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Nerfonen: 


Baron von Beerenhocf, Obriſter und Koni⸗ 
mandent der bölländif chen Truppen in Surf 55 

Stedmann, Kapitaͤn. 

Wallmoden, Kommiſſaͤr. 

Lude, ein Pflanzer 

Auguſte van der Waard, eine junge Pfla 
zerswittwe. 

Falkenberg, ein zu Grunde gegangener Pflanze 
Sixtus, Lude's Sklavenmeiſter. 

Ein U. bekannter. a 

Cery, eine weiſſe Sklavinn. 

Quads ; ein junger Negerſklave. 

Jolyceur, ein Hauptmann der Rebellen. 

Hollaͤndiſche Soldaten, ſchwarze Jaͤger; ge 

fangene Neger: 


Die Handlung geht vor in Paramaribo, d 
Hauptſtadt in Surinam. 


5 Cery trägt am Hals, Arm und Beinen gol! 
ne Ketten, Ringe, Medaillen; einen Rock v 
buntem Zitze, einen Schawl von indiſchen Mi 
ſelin, nachlaͤßig um die Schultern geworfe⸗ 

Hund den Buſen zum Theil bedeckend; Frau 
Haare, die in leichten Locken Kopf und Schi 
tern umfließen. In den Kupfern zu Stedman 
Keifen kann man ſich überhaupt für die Sr _. 
aller Perſonen Raths erholen. a, 


PEN 
Re 


\ 


(Ein offener, mit Zitronen: und Pomeranjzen⸗ 


Erſter Aufzug. 


baͤumchen gezierter Platz vor Lude's Haus. Am 
Hauſe eine Erhoͤhung mit einem Tiſche und Seſ⸗ 
ſeln, wovon man ein Ausficht in Luden's Plan: 
zaͤgen und in die umliegende Gegend hats 


— ſ— — 


Erſter Auftritt. 


Cerß (allein auf der Erhöhung. 


— 


H. regt ſich's nicht dort am Hügel? — 


Etwas und wieder Etwas. ‚Es glänzen Bajo⸗ 
nette in der Sonne. — Ein Zug, ein ganzer, 
großer, ein ſich verlaͤngernder Zug windet ſich 
am den Hügel her. Sie ſind's! Sie ſind's ! 
Er iſt's! Bin ich hier ſo allein? Iſt Niemand 
da, dem ich es ſagen, Niemand, mit dem ich 
‚Heine Freude theilen, dem ich es mit dem Ju⸗ 
Bel meines ezers zurufen kein: Er komme! 


Es kommt! 


e 


4 Die Sklavin in Surine 
Zweyter 2 tr 


gerh. e (aͤrmlich, kraͤnkelnd, 
i huſtend.) 


Cory. Ha, da iſt. Einer, der fi wit mir \ 
nen: n muß. | 
a Guten Morgen, Kind! \ 

Kern Du ſchou da? (G Er 5 5 
kommt ; er kommt! — 

Falkenb. e 

Cery. Der Kapitaͤn. 

Falken b. S ³ä)? :; 

Cery. Freueſt du dich nicht? 

Falkenb. Nein. 

Cery. Nicht uͤber den Kapitän? Nicht Ar 
feine Siege? Nicht über die gebaͤndigten Nee 
bellen? Nicht über die in Surinam hergeſtellte 
Nuhe? 

5 Falkenb. Ich freue mich über Nichts mehr, 

ind. : | 
Cer y. Ein Leben ohne Freude! Armer, 
ſehr armer Mann! — Warum bie du geſtern 
nicht gekemmen? 2 

Falkenb. Ich wer matt. Ach, es kommt 
kein Slaf in mein Auge; ich a keinen Ap⸗ 
petit; ich hußte immer. 10 

en Warte einen Angenblid, (Holt ein 
Körbchen aus dem Haufe.) Das hab' ich dir ge⸗ 
ſtern ſchon bereitet. Von den Tropfen Morgens 
Stwas. Sie befördern ben Appktit. — Von 
1905 Weine Abends ein Paar Spitzglaͤſer. Er 


Ein Schauspiel. 5 


iſt al! ſtaͤrkt, und macht froͤhlich. Hier 
Apfelſinen und eing gemachte Tamarinthen. Sie 
verdauen ſich ba und erzeugen gutes Blut. 
Hier etwas Geld. x 5 morgen find ein Paar 
Hemden für did Die nächſte Woche ver⸗ 
ſchaff' ich dir ai 0 2 = u Reck. 


uin 
— 
Ban 
md 
W 


5. Tauſendfach r hunderttau⸗ 
ſendfach dort, Deun di wergflſt Boͤſes mit 
Gutem. | 

Cery. Dein altes Klaglied. 

Folkenb. Glaubſß du, daß ich es je ver⸗ 
geſſen, daß ich es mir je verbergen kann? 

Cerp. Seruhige Di. — 

Falkenb. In der Nacht, wenn ich nicht 
ſchlafen kann — Und darum, darum kann ich 
nicht ſchlafen. 

Cerßh. Heitre ns auf; ai deiner Ge⸗ 
ſundheit. 

Falkenb. Da kommt mi 3 fo ſchwarz zilb 
graͤßlich vor die Sinnen. — Ach, ich habe, 
da ich noch reich war, ſo vielen 1 gethat g 
habe allen Leuten ſo hart begegnet. Da ſeh ich 
denn deinen Pater, wie er mir all fein 2 Btemö⸗ 
gen für deine und deiner Mutter Freßzheit bietet 
— wie er ſich ſelbſt für eure Fregheit zum Skla⸗ 
ven verkaufen will — wie er zu meinen Füßen 
liegt — wie er vor Jammer und Verzweife 
lung ſtirbt. Ich bin num für meine Unmenſch⸗ 


8 Die Sklavin in Surinam. 


lichkeit geſtraft genug. Ach, Alles verachtet 
verlacht, verſpottet mich alten, kranken Mann 
Ich ſchaͤme mich, unter die Leute zu gehen; ich 
getraue mir oft nicht einmal ö weht i in das Ta⸗ 
geslicht zu blicke. 
erg. Nein, nicht alle verachten dich.“ 

Falkenb. Ja, eine edle Seele iſt, die ſich 
meiner erbarmt, da ſie mich haſſen, die mich 
tröſtet, nährt und kleidet, da ſie mir fluchen 
ſollte. Ohne dich, Kind, ohne dich waͤr ich 
lange ſchon ver ſchmachtet. ö 

Cer y. Sey getroſt. On ſollſt nicht darben 
Hab’ ich ſelbſt nichts, ſo werd ich für dich das 
Mitleid anderer zu erregen ſuchen. Abends um 

ſi ben Uhr in der Pomeranzenallee dort. Eins 
bite Cery. g 

Falkenb. Du mich bitten? 

Cery. Bring Abends ein fröhliches Geſicht 
mit. | 

Falkenb. Kann ich denn, Kind? 
8 Cerh. Ich habe dir ja längſt ſchon ver⸗ 
geben Mein Vater iſt einer der Seeligen 
jenſeits. Sollte nicht auch er dir vergeben 
haben? — Weine nicht. O wie wird fi 
Eery mit dir freuen, wenn du ihr Abends ein 
fröhliches Geſicht entgegen bringſt! 9 

Falk enb. (drückt ihr die Hände und gehe 
unter heftiger Bewegung ab.) N 

Cery (allein.) Sie kommen. O wie pocht 
Mir das Herz vom Uebermaaße der Freude 


Ein Shaf piel. 7 


Erſt muß ich mich ſammeln, eh' ich ihn übers 

raſche. 

(Sie ver birgt ſich hinter den Pomeranzenbaͤu⸗ 
men. Man hoͤrt einen Marſch.) 


Dritter Auftritt. 


Kapitän Stedmann mit einen Zag Sol⸗ 
daten, ſchwarzer Jaͤger, Negerſelaven, 
die Gewaͤhre, Hängematten, Körbe, Zel⸗ 
ten u. ſ. w. auf den Rücken tragen, 


Stedm. Halt! wir ſind am Ziele, Kam⸗ 
meraden! Ihr habt meine Befehle genau be⸗ 
folgt; Ihr habt alle Arten von Strapazen mit 
eiferner Beharrlichkeit ertragen; Ihr ſeyd den 
ſchrecklichſten Gefahren mit kuͤhnem Trotze ent⸗ 
gegen gegangen. Die an Zahl uns dreyfach 
uͤberlegenen Rebellen find beſiegt, vernichtet. 
Euch allein verdankt Surinam feine Ruhe wie⸗ 
der. Jeder von euch ohne Ausnahme hat Theil 
an dem Ruhme, der uns allen gebührt — der 
Weiſſe wie der Mulat, der Mulat wie der 
Neger. Geht, heilet eure Wunden, pflegt 
und labt eure ermüdeten Glieder. Was ich 
euch verſprochen habe, fol, muß euch puͤnkt⸗ 
lich gehalten werden. Geht nun, Kammera⸗ 
den! (Die Soldaten gehen ab.) 


ev Die Sklasin- in Em inam. 
4a Vaeter Auf tritt, 


” Stedmanı Ker hi 


Gern. Stedmann! . 

Sted m. Cery! meine Cerh! — (Sie will 
ſich zu feinen zul werfen) An mein Herz, 
holdes Geſchöpf! (fie wirft ſich in ſeine Arme, 
klammert ſich feſt an ID und bleibt ſo eine 
Weile.) Was iſt dir? Biſt du ſprachlos ge⸗ 
worden? x 

Cerh. 91 3 Spich nicht dieſes Au⸗ 
ge? Nicht dieſes klopfende Herz? Sprechen nicht 
dieſe Thränen bes Entzücken? 8 laß mich hier 
ruhen! 

Ste om. Süßer, vergeltend“ er Augenblick! 

Cery Laß mich an deinem Herzen zu mir 
klo kommen.“ — So, ſo, Nun kann u 
wiesertebeh wie weht iſt mir, bas di 
wicher das Bir u, 5 

Stedm. Wie lebteſt du? Wes thateſt du? 

Cet h. Ich lebte nur fuͤr dich. Ich dachte 
nur ein Gedanken, und der warſt du. Ich 
ſandt nur ein Gebet zum a und das 
war um deine Erhaltung. g 5 d 
| on Glite Cer ) 

er y. Haͤtt' ich doch nie gegend, daß nel 

ö beten, daß man in ſolchem Vertrau⸗ 
en mit Gott ſprechen, daß er im Gebete einem 
fo uobe werden koͤnnte! Er hat mich erhört 
Er hat den Beſten aller Menſchen einen 2 0 
gegeben, der ihn auf feinen ſchuͤtzenden Fittigen 


Ein Schauſpiel. 9 
Anverletzt durch die ſchrecklichſten Gefahren 
keug. 280 1 Bart. 
| A Sie ie find. uͤberſtanden. 39 bleibe 

n lange hier, recht lange 

14 . wie wollen wir fo sie! 100 fon! 

Auguſte van der Ward und ich 

Ste dm. Wo iſt ſie? 

SER Hier, Sie hat es ſo AR 
daß ds hier ben Lude einquartirt wurdeſt. Auch 
hat ſie ſich hier eingemiethet. Wir wohnen 
alle dreh unter einem Dache. Iſt's ſo recht. 

Stedm. Vortrefflich ; 

Ser y. Du ſollſt nun ſehen, wie dich Cerg 
pflegen, wie fie deinen eke gehorchen, 
wie fir kein anderes Beſtreben keunen wird, 
5 deinen u Herz 1 die gehei ‚initen ſeiner Wünſche 


weh: (feinen Nun um ſie ſchlingend. 


* N 
in, Was machte dich ſo gut? 
| Du 

Ste d in. Ich? 

Cerb Kann man dir gefallen, wenn maß 
licht gut iſt? Siehſt du warum ich gut bin? 

S ed m. Wie haft du mich nun neuerdings 
zu beinen Schaldner gemacht! — Es war ſpaͤ⸗ 
ter Abend der mühſeligſten Tage, Das garſtige 
Wetter, das je in den fi chlimmſten Fahrszeiten 
vom Himmel fürmte, ſchien mit ee verwe⸗ 
geudſten Haufen der Rebellen gemein SR, 
zu machen. Im zweifelhaften Kante mager? 


I 


40 Die Sklavin in Surinam. 


ſch mit einem Theile meiner Truppen bis an die 
Bruſt durch einen faulen Sumpf, ſiel den Re⸗ 
bellen in den Rücken, verſprengte ſie, hieb ſie 
nieder, machte ſie zu Gefangenen Eben lagern 
wir uns am Abhang eines Berges, erwaͤrmen 
unſere ſtarren, von kalten Regen bis aufs 
Mark durchnetzten Glieder am Feuer, und ſchi⸗ 
cken uns an, ſchimmlichtes Zwieback zu kaͤuen, 
als wir pfeifen und rufen hören, immer ſtaͤrker, 
immer naher und naher. Ich ſchicke Mannſchaft 
aus. Zaki wird eingebracht. Er ſagt uns einen 
Gruß von dir; nimmt einen Korb vom Pferde mit 
zehn weſtphaͤtiſchen Schinken, einen andern mit 
zwanzig Flaſchen Wein, Rum und eingemach⸗ 
ten Tamarinthen. Wer mahlt mir dieſen ploͤtz⸗ 
lichen Uebergang vom tiefſten Elende zum Ue⸗ 
bermaaße der ausgelaſſenſten Freude? Meine 
Kammeraden waren nee Bi Wohlthaͤtigs 
Erquickung, neues Leben durchſtroͤmte unſer 
Weſen Dir wurde nun gejubelt, dir Ge⸗ 
ſundheiten ausgebracht. Dich überhäufte man 
mit Segenswuͤnſchen; dir floſſen Thraͤnen des 
herzlichſten Dankes, des ungetruͤbteſten Ent⸗ 
zuͤckens. | | 
Cerhy. An ſo was dacht ih nicht, als ich 
dir die kleine Erquickung ſchickte. 
Stedm. Womit bezahl ich bir Diefe Wohl: 
chat, Cery! eine Wohlthat! die man kaum mit 
ſich ſelbſt zu bezahlen im Stande iſt. 
Cerh. Je nun, wenn du mir durchaus 
Stwas geben willſt, ſo — | 


Ein Shaufpie. 11 


Stedm. Was theure Cry? — Rede oh⸗ 
ne Scheu. Was? 

Cery. So ſchenk mir eine Guinee? g: 
Stedm. (betroffen) Eine Guinee? Geld 
alſo? Sonſt nichts, als Geld? Hier ſind zehn « 
Cery. So viel kannſt du nicht geben. Aber 
zwey nehm' ich doch. (Ihm die Hand kuͤſſend) 

Ich danke dir herzlich! (Freudig ab.) 


gun fter Auftritt. 
Stedmann (allein.) 


Eine Guinee? Eine Guinee? — Daß ich 
fie nicht begreifen, daß ich fie durchaus nich⸗ 
mit Cery's Charakter vereinbaren kann dieſe 
armfelige Guinee. Ein Herz, wie es nur ein 
Engel haben könnte, wenn er zum Menſchen 
würde — und fie läßt fih ihre Wohlthaten 
mit einer Guinee bezahlen. — Haͤtt ich tau⸗ 
ſend Guineen, alle, alle gaͤb' ich ſie in dieſem 
Augenblicke dafur, Cery, daß du mir dieſe Gui⸗ 
nee nicht abgefodert haͤtteſt. — 


Sechſter Auftritt. 


Stedmaun O. uacko. 


OQugcko Der Obriſte, der Obriſte! 
Stedm. Kommt er? | 
Quack o. Ja, aber mit einem Gefühte, als 
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ob er ee lu gekaut hatte. Du wirſt ſe⸗ 
ben, Nichts wird ihm zu Dauk gethan ſeyn. 
n Ich vermnuth' es ſelbſt. 
Quacko Ou haͤtte fies jo, oder fo machen 
ſollen. Und haͤtteſt 8 8 5 rklich ſo gemacht fo 
waͤr' es wieder nicht recht geweſen. — 
Stem Js ic es grade ihm recht mache, 
daran denk' ich nie, wenn es mir nur gelingk, 
die Sache überhaupt recht gemacht zu haben. 
(O. uacko verliert ſich, als der Abriſß ante, } 


Siebenter Auftritt. 
Stedma un. Der Obrüſte. 


Obriſt. (kommt aus Ludens Haus; is | 
ſch) Da hält fie mir den Biſſen vor den Mund. 

Schnapp ich b flugs iſt ſie entwiſcht. 
Eh warte, du ſoll Eid nicht umſonſt gefoppt 5 
haben. — 

Stedm. Herr Okrifte, fo eben bin ich im 

Begriffe — 
Obriſt. Servus! Schon 0 Es it 
gut gegangen, fo viel ich höre. | 

Ste dm. Der Krieg mit den Rebellen iſt 
zu Ende. 
- Obriſt. Es macht Ihnen Ehre. 

Stedm. Mehr ufer kleinen, braven 
mannfhaft, als mir. Wa ji nicht eben fo 
ſehr Wunder gethan an muchiger en 
aller Arten von Strapaz en und & end, als ſie 
in den mannigfaltigſten Gefechten mit der i 


* 


Ein Schauspiel. 13 
mer weit bee euen g der hartnaͤckigſten, 
mit Wut h und- 3 zeiftüng koͤmpfenden. Re⸗ 
pellen Wunder an Tapferkeit gethan hat —— 
wer weiß, was die Sache für einen Ausgung 
geuc enen haben würde. 

Obriſt. Den Rapport 
Stedm. Hier⸗ e 
Obriſt. Alles angeführ rt? 
Stedm Alles. | 
O b ri ft. NI 9 5 5 über chen 2 
Stedm Herr Obriſter . A 
Obriſt Ich weiß, was man n fi in aͤhn⸗ 
lichen Fällen zu erlauben pflegt. | 
Stedm. Ich rede Wahrheit „Jauch ohne 
1 Wie ſollt ich fie verletzen, da mich 
ſo viele Zeugen jeden Augenblick Den: Gegen 
theils überweiſen koennten? 5 
Ober iſt. Wo ſind die Gefangenen? 
St 5115 Sie muͤſſen längftens in drey 
Stunden eintreffen. c 
O br iſt. (im a blatternd.) War⸗ 
um fund. Sie bed Orcnore den Dabei nicht 
in die Flanke geſallen? 
S tedm, Der Sumpf, der uus von ihnen 
trennte, war unuͤberſetzbar. | 
O brift. Man haͤtt' es wagen ſollen. 
Stedm. Men: that es. Drey Mann ver⸗ 
ſanken auf die erſten Schrüte bis über die 
Schultern im Moraſte, 
Obriſt Ey, es geht, wenn mar es wagt 
— Wartm find Sie bey Maina nicht 5 
Saranitaflufi paffirt? Die Affaire haͤtte Las 


— 
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burch wenigſtens um einen Monat | 
endigt werden konnen. hahe ger 

Stedm. Ich fondiere an verſchiedenen Dir 
ten. Der Fluß hatte gefaͤhrliche Tiefen, und 
ſtröint mit wilden Brauſen über verborgene 
Felſentruͤmmer weg. Wie wir es der mit 
Ober⸗ und Untergewehr, mit Patrontoſchen, 
Torniſtern und Haͤngematten beladenen Mann⸗ 
ſchaft e geweſen, uber eigen ſolchen Fluß 
zu fegen? 

Obriſt Ey, das Beſſerwiſſen geziemk 
fungen Leuten nicht. Sie lagen noch in der 
Wiege, als ich ſchon Pulves gerochen habe. — 
Iſt Beute gemacht worden? 

Stedm. Nicht von Bedeutung. Vielmehr 
haben zwey Lieutenants und ich unſere Bagage 
berloren. a 

Obriſt. Das iſt ihr Schade. 

Stedm. Ich dringe nicht auf Erſatz; nut 
bitt ich, der Maunſchaft eine kleine Gratifika⸗ 
tion auszuzahlen ; die ich im Falle der hoͤchſten 
Noth verſprochen habe. 1 

Obriſt. So, wie viel? 

S ted m. Dem Manne eine Guinee. i 

Obriſi. So! Wer de Sie bevollmaͤchtigt; 
Gratifikat eignen zu verſprecheh? 

Stedm. Wir wagten 10 vergebene, 
blutige Angriffe auf das verſchanzte Lager der 
Rebellen am Corticafluſſe- Eine ſtarke Kolon⸗ 
ne war kaum zwey Meilen von ihnen entfernt; 
um ſich mit ihnen zu vereinigen Ihre Anzahl 
were uns drehfach überlegen geweſen; alls ie 


Ein Edaufpid. 15 


folge unſerer ſiegreichen Unternehmungen wuͤr⸗ 
den durch dieſe Vereinigung auf einmal ver⸗ 
nichtet geworden fern. Ich ermunterte die er⸗ 
müdere , beynahe muthlos gewordene Mann⸗ 
ſchaft durch das Verſprechen diefer Gratifikation 
zum dritten Angriffe. — Wit erſtürmten das 
Lager; zei ſtreuten den Feind, hieben eine große 
Anzahl nieder, rückten mit Tagesanbruch der her⸗ 
anmaſchierenden Kolonne entgegen, griffen ſie 
an, und rieben fie auf. Wenn man durch eine 
mit deim Erfolge einer fo glaͤnzlichen Vollen⸗ 
dung gekroͤnten Thak nicht zu Gratifikationen 
berechtigt wird! was kann Einem je wieder da⸗ 
zu berechtigen? 

O briſt Nicht raͤſonirt. Ich habe von den 
Hochmoͤgenden Staaten keine Ordre, Gtati⸗ 
fikationen zu geben. Soll ich ſie zahlen? He? 
Haͤtten Sie die Hunde ins Feuer gejagt, es 
waͤre eben fo auf geweſen. 

Stedm. Die Hunde — 

Obriſt. Herr, vergeſſen Sie nicht, daß 
ich Obriſter bin. a 

Stedm O nein. Nur kann ich zugleich 
nicht vergeſſen, daß meine braven Kriegskame⸗ 
raden Menſchen, und in jeder Rückſicht ſehr 
reſpekt able Menſchen ſind. Die Gratifikation 
muß bezahlt werden. 

Obriſt. Muß — muß? Und ich, Baron 
von Beerenhoek, Ddrifter des Regiments Sr. 
Durchlaucht und Kommandant von Parama⸗ 


tio, ſage: die Gratifikation wird nicht be⸗ 
zahlt, 


/ 
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St ed m, Ich habe meine Ehre verpfaut idek 
Ob riſt. Was geht das mich an ? Soll 10 
Fee 3 pfaͤnd ere N 1 De? * Ile: 


deten. 1 man nit ein paar HAN 152 i 
gel unmittelbar und beſſer zum Zwecke kommt, 
brauchen € Ste gewöhnl ich einen Schwal ſuͤßer ü 
Worte, oder eine Handvoll Geld. Das wil ich 
abgeſtellt wiſſen. — Subordinatſon! 1 
raͤſonirt! Adieu. ( Obriſter geht ab) 


Achter Au tritt. 0 
Sted mann allein. „ 3 


Mein, um eines ſolchen werter ee 
ihr Wich zu kurz kot mmen, Kameraden. Ein 
braver Römer war es, der feinen Soldaken in 
einem aͤhnlichen Aae eine Gratſſikation ver⸗ 
ſprach, und ſiegte. Der karge Senat weiger⸗ 
te ſich, fie zu bezahlen: Er verkauft fein Land⸗ 
guth, und bezahlte die Sratifitariag, Focht 
ich nicht wie ein tapferer 9 Romer für einge un⸗ 
gleich unedlere Sache? Je unn, fo tik ich 
auch geben wie ein großmüthiger Römer — 
Neunzig Gui ineen find meine Baarſchaft. Hier 
zwey Uhren von bedeutendem Werthe, unbdie⸗ 
fer Ring: — Freut euch, Kameraden! Die 
85 tiſtkation wird bezahlt. — Dieſer Ring, 

hlich ein theures Andenken von meiner Mut⸗ 
a 5 Aber lebt ihr erhabenes Bild, ihr ſank⸗ 


Ein Schauſpiel. 15 
ter, edler Charakter, „die Unſtraflichkeit ihres 


Wandels darum weniger in meinem Herzen, weil 
ich ihren Ring nicht inehr am Finger trage? — 
Neunter Auſtritt. 
Stedmann. Augüſte v. d. Waard. 

V. d. Waard. Willkommen, Herr Kapitän, 
herzl ich und tauſendmal willkommen! | 
Stedm. (ihr die Hand küſſend.) Wie uns 

endlich freu’ ich mich — 
V. d. Waard. Hatten Sie mich wohl hier 
vermuthet? 
Stedm. Um fo füßer iſt die Uteberraſchung. 
V. d. Waard. Ein gluͤckliches Zuſammen⸗ 
treffen, nicht wahr? 
g Stedm. Wie guͤtig, wenn Sie es ein gluͤck⸗ 
liches Zuſammentreffen nennen! 
V. d. Waard. Sie aus dem Felde des 
Ruhms: ich aus Alkmaar. Sie im Glanze des 
Sieges: ich ſo ganz oͤrdinaͤr und ruhmlos. 
Stedm. So ganz orbinaͤr und rühinlos? 
— Wer in Surinam wüßte nicht von der ſchöͤnen 
Witte Auguſte van der Waard die ruͤhmlich⸗ 
— Dinge zu ſagen? Siegen Sie nicht imnier? 
icht über alle Menſchenherzen! — O wie iſt 
Auguſte van der Waard ihrer Siege wegen zu 
beneiden! — Sie triefen bon Thraͤnen der Freu⸗ 
de — die meinen e Menſchenblut. : 
V. d. Waard. Wie artig, wie emen ſchlich 
zügleich! und Ihre Sieg 
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Stedm. Sie koſteten viel. 


V. d. Waard Wie, ſie triefen nicht unedlich 


mehr von Thraͤnen der Freude, von Thraͤnen des 
heiſſeſten Dankes? Surinam iſt gerettet. Fries 
de und Ruhe kehren an die Stelle allgemeiner 
Zaghaftigkeit zurück. Das Eigenthum iſt ge— 
ſichert. Der Gewerbsmann erndet ungeſtoͤrt die 
Früchte feines Fleißes. Stedmanns Nahme bleibt 
in den Herzen 5 Surinamer ein heiliges, un: 
zerſtörbares D mahl. Und nun genug. Ich 


weiß, wie Halb man Ihrer Beſcheidenheit zu 
nahe tritt. — Sind Sie mir meinen Selaven 


zufrieden? Leben ſie? haben ſie ihre Schuldig⸗ 
keit gethan? 
Stedm. Was kann ich zum Lobe dieſer 


braven Menſchen anders fagen , als daß fie 


alle meine Freunde geworden ſind — daß mich 


ihre unermüdſame Dienſtfertigkeit zum ewigen 


Schuldner gemacht hat. 
V. d Waard. Zaki — 
Stedm. Begleitet die Gefangenen, 
V. d. War d. Kavi — 
Stedm. Iſt krank. 
V. d. Wa ar d. Der arme Kavi! 


Stedm. Nicht gefaͤhrlich. Fuͤr ſeine 


Pflege iſt geſorgt. Vier Neger tragen ihn in 


einer Haͤngematte. Ein Feldwebel Dat dabeh 


die Aufſicht. 


V. d Waard. Und mein munterer, . 


lehriger O. uacko? 
Stedm. Da kommt er eben. 
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Zehnter Auftritt: 
Die Vorigen. O. uacko. 


O uacko (ſich zu Auguſtens Fuͤſſen werfend) 
Meine Gebietherin! — 

V d. Waar d. (ihn auf hebend) Steh' auf 
O.uacko. Es freut mich, daß ich dich geſund 
wieder ſehe. 

O uacko. Mär’ ich es nicht, fo wuͤrd' ich 
es jetzt. Kavi iſt krank. Meinen Hals zum 
Pfand, wenn er dich ſieht, du ſo freundlich 
auf ihn blickſt, ſo freundlich ihm deine 
ſchoͤne Hand reichſt, er wird auf der Stelle 
geſund. | | 

V. d. Waard; Gutherziger Schwaͤtzer? 
— Wie hat ſich Ouuacko aufgeführt? 
Sted m. Nicht immer nach meinem 
Wunſche. 

V. d. Waard. Hörſt du, Quacko? | 

D,uado, Laß mir hundert Ruthenſtreiche 
geben, ſchneide mir die Gelenke an den Fuͤſſen 
ab, laß mich lebendig am großen Zehen auf: 

aͤngen, wenn ih — 

V. d. Wa ard. Ich werde ſehen, was du 
verdient haſt. ö 
Stedm. Sein Eigenſinn iſt in gewiſſen 
Faͤllen gar nicht zurecht zu weiſen. 

V. d. Waard. Du haſt dich verſchlimmert 
Nuacko. 

Stedm. Wir litten anderk halb Tage 
bey ſtarken Maͤrſchen den qaalendſten Hunger⸗ 


B 2 
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Der vorsichtige O.uacko hatte ein fhönes Stuͤck 
Zwie back im Hiuterhäl t. Ze bracht' es mir. 
Durch keine Vorftel kung war der eigenfin mige 
Menſch zu bewegen, die Haͤlfte, auch nur einen 
Biſſen zurück in nehmen. 

V. d. Woard (ihn beh der Haud faſſend.) 
Onacko, du veidieuteſt nicht mein Sklave, 
du verdienteſt mein Sohn zu ſehn. 

Sted m. An einem verse gend heiſſen Ta⸗ 
ge ſuchten wir in einer öden Sandwuͤſte ver⸗ 
gebens Waffe, Wir lechzten in einem beynahe 
todtlichen Durſte. Mit un ſaͤglicher Mühe ſam⸗ 
melte O.uacko den Thau von den wilden Ko⸗ 
kosblaͤttern, und brachte die Hälfte einer Fla⸗ 
ſche zuſammen. Auch mit Schlaͤgen waͤr er 
nicht dahin zu bringen geweſen, mit dieſem 
kostbaren Labetrunk nur die Lippen zu benetzen 

V d. Waard. Vortrefflicher Junge, du 
ein Sklave? Von bieſem Augenblick an biſt du 
frep. Werde mein Freund. ii 

O. uacko Ich will dir e So 
bin ich freher als rev. Was fehlt mir bey 
dir? Ließ cf du mich nicht in allem unkerrich⸗ 
ten, wozu ich Freude hatte? Hüngere ich bey 
dir? Werde ich geſchlagen? Wirfſt du mich auf 
die Gaſſe, wenn ich krank bin? Glaube mir, 
ich thue mir was darauf zu gute, daß ich die 
angehöre, der beſten, der ſchoͤnſten Frau in 
ganz Surinam. 

V. d. Waard. Du ſchwaͤrmſt, gutherziget 
Jullge. 8 
ua ckos Ach, nie werd ich dir mein bes 


* 


— 
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tes Stuͤckchen Brod bringen, nie den Thau von 
Kokosblaͤttern für deinen Durſt ſammeln, nie 
mein Leben zur Rettung des deinen wagen 
koͤnnen! 
V. d Waard. Haſt dau es nicht ſchon ges 
than, da du es ſo herzlich willſt? 975 
QO uacko. Und ich foll nun fort von dir? 
V. d. Waard. Ja. Weil du nicht frey 
ſeyn wilt, fo ſollſt du von nun an einem noch 
beſſern Herrn angehoͤren, als du bisher eine 
Frau hatteſt. Herr Kapiraͤu, O.uacko tft Ihr 
Eigenthum. 1 
O uacko. (freudig.) Ja, dir, meinem Leh⸗ 
rer, dir, meinem Wohithaͤter, mag ich ans 
gehoͤren. 
Stedm. Mit innigſtem Danke nehm’ ich 
dieſe theure Gabe aus ihren Haͤnden an. Aber 
werden Sie mir es vergeben, beſte Auguſte, 
wenn ich ihn ſogleich wieder verſcheuke? 
V. d. Wgarbd. Er iſt Ihr Eigenthum. 
Stedm. Wem du wfirhnglih angehoͤr⸗ 
teſt, dem ſollſt du nun wieder eigen werden — 
der frehen Natur. — Du weiuſt? Brauchſt 
du denn mich darum zu verlaſſen, weil du freh 
biſt? 1 2 | 
 DaaEo Darf ich bey dir bleiben? 
Stedm. Du biſt mein Freund! (Ihn ums 
armend.) Dein Herz gehoͤrt mein, das meine 
dein. So nur kann der Menſch zum Eigens 
thume des Menſchen werden. 
Duacko. Nimmſt da mich mit nach Eu: 
opa? a 9 
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Stedm. Herzlich gerne. 

O. uack o. Uad da bleib ich bey dir? 

Stedm. So lange du willſt. 

Quack o. O ich will, ſo lang' ich lebe. 
Was werd' ich nicht alles lernen von dir! — 
Wie dir dankbar und gehorſam ſeyn — nur 
für dich leben, nur dir Freude und Vergnügen 
zu machen ſuchen! — 4 (Geht ab) na 


Eilfter Anftritt. 


7 Stedmann. Aug uſte van der Waard, 


& tedm. Wer kann ſich in Europa folder 
Freunde ruͤhmen? — Quacko hat recht. Es 
il kein ſo ſchlimmes Schickſal, Sklave einer 

Anguſte van der Waard zu ſeyn. 
V. d. Waard. Meinen Sie? 

Stedm. Wär’ ich Ihr Sklave — 

V. d. Waard. Nun — 

Stedm. Wer weiß, ob ich je ſuchte, wie; 
der frey zu werden. 

V. d. Waard. Herr Kapitaͤn — 

Stedm. Auguſte — 

V. d. Waard. Mit Ihnen waͤr ich nicht 
zur Haͤlfte ſo großmüthig. 

Stedm. Wie ſo? — 

Bd Waard. Sie erhielten von mir Ihe 
re Freyheit ſo bald nicht wieder. 

(Geht ab.) 

Stedm. (allein) War das Scherz oder 
Einf‘ 1 an Tou, mit dem fie es ſagte Fam 


8 
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mir etwas ſonderbar vor! — Dein Genius 
bewahre dich dafür, fo was im Ernſte meinen 
zu wollen. 


Zweyter Aufzug. 
Der Platz des erſten Aufzugs. 
O 


Erſter Auftritt. 


Eude vor feinem Haufe auf der Erhöhung an 
einem Tiſcke ſitzend und Taback rauchend. 
Vor ſich Rechnungsbuͤcher, ein Perſpektip 
und eine Flaſche Wialaga. Sixtus in 
ehrfurchtsvoller Stellung etwas entfernt von 
ihm. 


N 


Dude. Hundert Ruthenſtreiche, ſagſt du? 
Doch derb aufgetkagen? 2 

Sirtus. Das es eine Herzensluſt anzu⸗ 
ſehen war. Ha, ha, ha! Auf den ſehgter 
Streich gab es Blut, | 

Lude. Verdammter Siztus du! Da, N 5 
halbes Glas Malagg. 
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Sixtus. Mit guäbtafter Erlaubniß. ent 
Auf den zehnten klebten ſchon Stückchen Fleiſch 
an der Mucke. Den boshaften A haben 
wir a: krieg t. 

g ude. 285 irklich? 

Sirtus Hab' ſogl eich abgerechnet mit 
ihm. 

Lude. So. 

Sixtus. Er läuft nicht mehr davon. 

Lu de. Haft du geſorgt dafür? 

Sixtus. Bey meiner Ehre, er laͤuft nicht 
mehr davon. Habe kurzen Prozeß mit ihm ge⸗ 
macht, hab ihm an beyden Fuͤßen die Sehnen 
abgeschnitten. | 

Lude. Da läuft er frehlich nicht mehr da⸗ 
von. ee 
Sixtus. Nun ſoll er in der Plantage 
kriechen, und gaͤten, und harken, und hun 
gern, bis man die Rippen in ihm klappern 

ort. 

u Lude. Ein ganzes Glas Malaga, Sixtus. 
Sixtus, Mit gnaͤdigſter Erlaub iB. (trinkt) 
Lnde (mit den Fernrohr in die Plantage 

ſehend.) Donner und Wetter, fie ſtehen müßig! 

Sixtus. Mit gnaͤdigſter Erlaubniß. (Mit 
dem Fernrohre chend) Donner und Wetter, 
ſie ſtehen müßig! (Die Peitſche von der Schul⸗ 
ter nehmend und ſie ſchwingend) Ihr Hunde 


ihr! 
i (Schnell ab.) 
Ende, (allein.) Profiziat. Auf den Abend 
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noch ein Glas Malaga, mein braver, mein 
rechtſchaffener ‚ mein goldener Sixtus! 


Zweyter Auftritt. 


Lude. L uguſte van der Waard. 
Stedmann. 


Stedm. (mit ae aus dem Hauſe 
kommend.) Ha, Herr Lude! Endlich bab ich 
die Ehre, dem Herrn des Haufes mein Kom⸗ 
pliment zu machen. 

En de. Gehorfamer Diener. 

Stedm. Ich bedaure, daß man mich in 
die Lage geſetzt hat, Ihnen Ungelegenheit ma⸗ 
chen zu mil‘ den 

Lude. Ich auch. 

Sted m. Indeſſen ſoll dieſe Aegean 
in ſo weit es von mir abhaͤngt, ſo klein als 
möglich ſeyn. 

Lude. b mir lieb ren; 

V d. Waard. Sie wiſſen doch, daß der 
Stebeienfri eg zu Ende iſt, daß wir Ruhe ha⸗ 
ben? 

Lüde. Ja. 

at Waard. Nun moͤgen ſie immerhin 
Ihre Sklaven unbeſorgt und ungeſtöͤrt peitſchen, 
eigen, verſtünmeln laſſen. 

FLude. In meinem Hausweſen laß ich mir 
nichts einreden. 
V. d. Waard. Denn die dem hartherzigen 
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Pflanzer ſo furchtbaren Rebellen ſind gebaͤndigt, 
vernichtet. 

Lude. Das konnten, das ſollten fie ſchon 
lange ſeyn. 

Stedm. (heftig) Wie verſtehen Sie das? 

Lude. Ich — ich verſtehe das ſo: Man 
hätte gleich im Anfange den tapfern Kapitän 
Stedmann auf Expedition ſchicken follen. 

. d. Wa ard. Sehen Sie, Herr Lude 
weiß auch artig zu fepn. ( Lude.) Ich kom⸗ 
me eines kleinen Vorſchlags wegen zu Ihuen. 

Lude (aufſtehend und von der Terraſſe her⸗ 
abkommend.) So! Eine Spekulation vielleicht, 
ein — 

V. d. Waard. Wie Sie es nennen wollen — 

aber bey weitem keine kaufm inniſche. 

Lude. So intereſſirt ſie mich nicht. — (will 
wieder zuruck.) N 

V. d Waard. Bleiben Sie — fie intereſ⸗ 
ſirt Sie allerdings. Die Spekulation zielt ei⸗ 
gentlich dahin, eine große Schuld mit einer 
Kleinigkeit zu tilgen. 

Lude. Ich bin keinem Menſchen was ſchul⸗ 
dig? 

W. d. Waard. Es iſt eine dankbare Schuld, 
die ich meine 

Lu de. Dank? Dank? Wem Dank? Wo⸗ 
für Dank? Was ich brauche, bezahl' ich. Man 
N mir nichts. Wozu Dauf ? 

„d Waard. Eine kleine Anzahl braver 
K 11 1 5 hat alle Arten von Mühſeligkeiten aus⸗ 
ſtanden, hat gefochten, geblutet, ihr Leben 
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gewagt, um einigen reichen Pflanzern den ruht 
gen Beſitz ihres Ueberflaſſes zu ſichern. Wie g 
Herr Lude, folchen Menſchen wären Sie nicht 
Dank, nicht Erkenntlichkeit ſchul dig? 

Lude. Haben ſie ihre Schuldigkeit gethan, 
ſo ſind ſie auch dafür bezahlt worden. 

Stedm. Was nennen Sie bezahlt worden? 
Lumpen ſind ihre Kleidung. Erbſen und Boh⸗ 
nen, in Waſſer gekocht, und ſchimmlichtes Zwie⸗ 
back, das einen Hund aneckeln konnte, waren ſeit 
brey Monathen ihre einzige Nahrung. Wie? Wenn 
ſie nun in itzrer Unzufr iedenheit weniger gethan, 
wenn ſie — 

Lu de. Ich verſtehe. Da wären ſie dann — 
Hundefötter geweſen. 

Stedm. Herr Lude — 

Lude. Haͤtt' ich vielleicht ſagen ſollen: tapfere 

Soldaten, Eiſenfreſſer, Helden? g 
S ted m. Die Abſicht, in welcher Frau van 
der Waard zu Ihnen kommt, erlaubt mir nicht 
gegen Sie bitter zu ſeyn. Danken Sie es der &e- 
gen wart diefer vortrefflichen Frau, wenn ich mir 
Zwang anthue, das Unanſtaͤndige Ihres Be: 
tragens für diesmahl ungerügt zu laſſen. 
V. d. Waard. Ich vermuthete, die Herrn 
Pflanzer wurden ſich auf ben entfernteſten Wink 
recht gerne zu einer kleinen Erkenntlichkeit für fo 
viel Rufopferung verſtanden haben. 

Lude. Wenn es gerade ſeyn muß, ſo kommt 
mir's auf eine halbe Guinee nicht an. 

Vd. Waard. O ich bitte, inkommodiren 


Sie ſich nicht. 


7. 
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Lude. ad gut. Aber daß Sie nicht aueh; 
ich habe nichts geben wollen. 

P. d. Waard. So ungerecht bin ich nicht. — 

L u dee. Eine hal be Guinee iſt keine ſolche 
Kleinigkeit, als Sie glauben. Das Geld wäaͤchſt 
nicht auf dem Miſte. 1 

V. d. Wagard. Gerade auf dem Miſte 
waͤchſt das gerechteſte Geld — u ur müͤſſen ihn ent 
Mischen aude bearbe ten. 

Lude. Wozu des Mas ſonnirens 2 Will man 
mein Geld nicht, ſo bleibt es mein. Man hat 
ſeine Baarſch haft auch nicht geſtohlen. 

(Seht ab. ) 


Dritter Hufte itt. 
Auguſte v d. Waard. Stedmann, 


V. d. Waard. Haͤtt' er's nun gestohlen — 
aber ſo klebt Blut an jedem Pfennig a, den er 


ſein nennt. Herr Kaͤpitaͤn! ſchließen Sie nicht 


aus dem Undanke eines gefühlloſen Pflauzers auf 
den Undank und die Gefühlloſigkeit der Uebrigen, 
Ich ruhe nicht eher „ als bis ich Ihrem braven 
Korps für feine Tapferkeit ein paar recht ver⸗ 
gnügte Tage verſcha ft habe. 

Stedm. (ihr die Han 1 züſſend.) Sie ſind gut, 
heure Auguſte! unausſprechlich gut! — 

(Van der Wagrd ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Stedmann allein. 
Auch mir ſcheinſt du gut zu ſeyn, Auguſte! 
Irr' ich mich, wenn ich glaube, mir in einem 
böhern Grade, als jedem andern? — Arme 
Cery! keine unbedeutende Nebenduhlerinn iſt es, 


die mit dir um mein Herz zu kaͤmpfen ſcheint. — 
Die unſelige Guinee! Ich fuͤrchte, ich fichte — 


Fünfter Aufttitt. 
Stedmann. Cery. 

Corp. Da Eh du, ſechs Guineen! 

Stedm. Wol zer haſt du ſie? 

Cery. Rinne van der Waard hat fie mir 
den A Augcublick 00 zenkt. 

Steb m. . „Sieh du öfters Geſchenke von ihr? 

Cery. O ja. Meir wuͤrde ſie 0 leicht nichts 
verſagen. Aber diesmahl, wett' ich, geſchah' es 
um deinetwillen. Sie iſt fo froh, fie ſpricht fo 
warm und herzlich von dir. 

Stedm. Du ſcheinſt das Geld zu lieben, Cery. 
Cery. Es gibt geſcheute Leute, die es lieben. 
Warum fell ich es nicht auch? 

Stedm. Geſcheute Leute lieben es ſeines 
vernünftigen Gebrauches wegen. So was trau’ 
ich auch meiner Cery zu; ſonſt — 

Cery. Nun — 

Stedm. Wüßt' ich es mit ihrem vortreffli⸗ 
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chen Charakter nicht zu vereinbaren, wie ſie 0 
edel ſeyn, und doch ein Geſchenk von Geld fo 
aͤngſtlich ſuchen, uͤber das Erhaltene ſo kindiſch 
ſich 1 koͤnnte. Wozu verwendeſt du das Geld, 
i 

Cery ( jetzt und in der Folge mit immer 
größerer Verlegenheit.) Ich — ich kaufe mir 

huͤbſche Sachen dafür. | 
Stedm. Warum erröcheft du bey dieſem 
| ll 7 f 

Cory. Weil ich fürdte, du wochteſt 28 
N 

Stedm. Wenn es wahr wäre, freylich. 
Aber es iſt nicht wahr; ſo ein gemeines Geſchöͤpf 
biſt du nicht. Noch einmahl, was thuſt du mit 
dem Gelde? 

Cery. Ich ſpare mir's zuſammen⸗ 

Stedm. Wozu? 

Cory. Als Falkenberg zu Grunde ging, und 
wie meine Mutter und ich ohne Nahrung waren, 
und wir doch nicht verkauft werden konnten, 
ach! da litten wir großes Elend. Ohne Soly- 
eveur hätten wir verſchmachten muͤſſen. — Wenn 
wieder einmahl, denk' ich oft, fo eine Noth über 
dich kommen ſollte, ſo wird dir dein Erſpartes 
recht gut zu Statten kommen. 

Stedm. Erwuͤnſcht. Ich brauche Geld. 
Moͤchteſt du mir nicht auf ungefaͤhr vierzehn Tage 
eine Summe von zwanzig Guineen borgen? 

Cery (verlegen.) Wann willſt du ſie ha⸗ 
ben? 2 

Stedm. Auf der Stelle. 
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Cert. Ich habe fie nicht bey mir. 

Steom. So biſt du fo gefaͤllig, fie zu 
holen. 

Cery. Ich babe das Geld in Verwah⸗ 
rung gegeben. 

Stedm. Wem? | 

Cery. Daß ich es nur recht ſage: ich hab' 
es ausgeliehen. 

Stedm. Wem? ce 

Cerp. Das darf ich nicht ſagen. 

Stedm. Die einzige Guinee, die du mir 
heute abgefordert haſt, hat mich um meine Ruhe 
gebracht. Du biſt im Begriffe, meine Achtung 
zu verlieren, in meinen Augen zu einem habſuͤch⸗ 
tigen Geſchoͤpfe der gemeinſten Art herabzuſinken. 
Meine letzte, ernſtliche Frage; entſcheide über das 
Gluͤck meines Lebens. Was haft du mit denz 
Gelde gemacht? | 

Cer y. Ich hab' es verſchenkt. 

Stedm. An wen? | 

Cery. An einen armen, fehr armen Mann. 

Stedm Kenn' ich ihn? 

Cery. Ja. 

Stedm Wie heißt er? | 
Cery. Er war reich, ſehr reich. Nun iſt er 
krank — iſt der Aermſte aller Bettler, denn er 
ſchoͤmt ſich zu betteln. Ich ernaͤhre ihn ſeit einem 
Jahre im Stillen. 

Stedm. Wie heißt er? 

Cer y. Dringe nicht in mich. 

Stedm. Mit einem Bettler ſo geheimnißvoll! 
Dein Mißtrauen kraͤukt mich. 
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Cerh. Es bleibt doch unter uns? 

Stedm. Welche Frage! 

Cery. Falkenberg. 

Sted m. Dein ehmaliger Herr? Dein Feind? 
Deines Vaters Mörder? Der graufame, thranni⸗ 
ſche Falken berg? 

Cery. Ache er iſt nun von aller Welt ſo 
verlaſſen — von aller Welt ſo verachtet! 

Sted m. Cery! Himmliſches Geſchöͤpf! O 

ir ſelten erreicht auch der beſte Menſch die Größe, 
Wohltat ſeines Feindes zu werden! 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Sixtus. 

Siptus (eben einteetend, als Stedmann 
Cery an ſein Herz drückt; für fi.) So! Saubere 
Geſchichte! Eh, warte nur. 

Stedm. Was will Er? 

g Sixtus. Ganz gehorſamer Diener! — 
Amtsgeſchaͤfte. (zu Cery) Herr Lude ruft. (Droht 
ihr mit der Peitſche, und macht ein grimmiges 
Geſicht auf ſie, nimmt ſich aber zugleich in Acht, 
baß Stedmanſm es nicht bemerkt) Er ruft ſchon 
Pas brittemahl., 

Corp. Ich komme. (Geht ab.) 
Stedm. Muß Er mich auch gerade im füße: 
Mia Augenblick meines Lebens ſtören? 
Sixtus. Thut mir leid, herzlich leid. Aber 
ah that ja nur meine Schuldigkeit; ich ſaͤgte 
ur: Herr Lude ruft das drittemähl. Unter⸗ 
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thaͤnigſter Knecht! (Schnell ab, und im Abgehen 
die Peitſche ſchwingend.) a 
Stedm. O des böfen, haͤmiſchen Buben! 


Siebenter Auftritt. 


Stedmann. Rommiffär. Wallmoden. 


Wallmoden. Willkommen, Herr Kapitaͤn! 

Stedm. Willkommen, Herr Wallmoden! 

Wallm. Seine Exzellenz der Gouverneur 
haben von Ihrer glücklichen, ſiegreichen Ankunft 

ehoͤrt — 

: eh Ich bin Willens, heute noch Sei— 
ner Exzellenz meine Aufwartung zu machen. 

Wallm. Er bittet Sie, ihn in einer Stun⸗ 
de zu beſuchen. Er hat uͤber wichtige Sachen 
mit Ihnen zu ſprechen: 

Stedm. Ich werde puͤnktlich eintreffen 

Wallm. Iſt Lude zu Hauſe? 

Stedm. Ich ſprach ihn vor einer Vier⸗ 
telſtunde. | 

Wallm. Ich habe ein kleines Odioſum 
an ihn. 

Stedm. Da geht er eben. (Zur Szene hin⸗ 
aus rufend.) Herr Lude, Herr Lude! 


Achter Auftritt 
Die Vorigen. Lude. 
Sude (noch hinter der Szene.) Was gibts? 
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Stedm. Der Herr Kommiſſaͤr Wallmoden 
will Sie ſpre chen, 

Lu de (hereinkommend. ) Servus. 

Wall m. Bom Gouverneur. 

Lude. Gehorſamer Diener. Was ſoll es? 

Wal lm. Ihr Anficher Sixtus hat vor zwey 
Tagen ein Stambomdchen zu Tode gepuitfcht, 

Lud e. Mag ſeyn. Was geht das mich an? — 

Wallm. Die That iſt umſtaͤndlich erhoben 
worden. Heßerhaupt erlaubt ſich dieſer Burſche 
die grauſamſten Erzeffe gegen Ihre Sklaven: 

Lude. Er wird am beſtenwiſſen, warum? 

Wallm. Seine Eizellen; 3, voll des gerechteſten 
Unwillens über dieſen in den meifken Pflanzun⸗ 
gen immer mehr überhaud nehmenden Unfug, 
find nun ſeſt entſchloſfe en, das in Surinam bey⸗ 
nahe ſchon vergeſſene Geſetz uͤber die Behandlungs⸗ 
art der Sklaven wieder in volle Wirkſamkeit zu 
bringen. 

Stedm. Seine Exzellenz ſind ein bekann⸗ 
ter Menſchenfreund. 

Wallm. Sie haben daher Ihren Auffcher 
Sixtus zu einer Gel dbuße von funf hundert 
Guineen, und im Falle, daß dieſe Summe nicht 
noch heute erlegt wuͤrde, auf ſechs Jahre zur 
Galeere verurtheilt. 

Lude. Das Stambomaͤdchen koſtete zwan⸗ 
zig "Stine, Iſt das nun eine „ Iſt 
das gerecht? Iſt das chriſtlich? He! 

Wallm. Mechten Sie hierüber mit dem 
Gouverneur ſelbſt. 

Lude. Der Teufel rechte mit ihm, nicht ich. 
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Fuͤnfhundert Guineen? — Mein Sixtus hat 
kein Geld. Wenn ich ihn auf den Kopf ſtelle, 
fo find nicht fuͤnfzig Pence aus ihm heraus zu 
beuteln. | 

Stedm. Das glaub ich. Der Kerl ſaͤuft 
Malaga, wie Waſſer, und frißt weſtphaͤliſche 
Schinken ſtatt des taͤglichen Brodes. 

Wallm. Je nun, ſo kommt er auf die 
Galeere. 8 

Lude. Was? Auf die Galeere? Mein 
Sixtus, meine rechte Hand, dieſe getreue, recht— 
ſchaffene Seele? Nein, nein, bey allen Teufeln, 
nein! — Haͤtte der Gouverneur eine Plantage 
wie ich, ſolche Hundesſklaven wie ich, einen 
Sixtus wie ich, er wuͤrde nicht fo in den Tag 
hinein Urtheile faͤtlen. Verſtanden? 

Wallm. Sie bequemen ſich alſo für Ihren 
Sixtus zu zahlen? 8 5 

Lude. Was? Zahlen? Ich zahlen? Nicht 
mehr und nicht weniger als baare fuͤnfhundert 
Guineen? Eher ſoll — 

Wallm. So iſt's wenigſtens in der 
Ordnung. 5 | 

Lude In der Ordnung? Saubere Ordnung. 
Bin ich es, der das Stambomaͤdchen zu Tode 
gepeitſcht bat? Bin ich mein Aufſeher? Bin 
ich mein Sixtus? — Warum ſoll ich zahlen? 
He! Warum? 

Wallm. Fuͤnfhundert Guineen liegen in der 
einen Waagſchaale, die Galeere und Ihr Sixtus 
in der andern. In zwey Stunden komm' ich 

C 2 
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wieder. Ihr Vermögen haftet mir für den Kerk. 
Meine Herrn, ihr Diener! (Geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Wallmoden. 


Stedm. Herr Lude, wollten Sie wohl ete 
nen guten Rath annehmen? 

Lude. Wenn er kein Geld koſtet, warum 
nicht? 8 hi | 
Stedm.  Kud wenn er noch dazu Geld 
bringt? | | 

Ende Dann um ſo lieber. 

Stedm. Mit Ihrem Sixtus ſcheint mir's nicht 
allerdings richtig zu ſeyn. 

Lude. Wie meinen Sie das? 

Sted m. Wie hoch ſteht ſich Ihr Sixtus? 

Zude Ja, Sixtus ſteht ſich gut; er ſteht 
ſich des Jahrs auf feine baare fünfzig Guineen, 

Stedm. Eine Kleinigkeit. 

Lude. Was? Fünfzig Guineen? 
Stedm. Zu dem gerechnet, was Gier: 
tus des Jahrs Webraucht Er iſt ein I lockerer 

Burſche. 

Lude. Das iſt wahr. | 

Stedm. Seine Naſe verfündigt das auf 
den erſten ee Er hat eine fehr rothe 
Naſe. 

Lude. Ja; feine Dafe glänzt wie geſcheuer⸗ 
tes Kupfer. 


—¹ 
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Stedm. Wie hoch mag Ihnen wohl feine 
rothe Naſe zu ſtehen kommen? 

Lude. Seine Naſe — Hahaha! 

Stedm. Ich wette, was Sie wollen, 
mehr als zweyhundert Pfund des Jahrs. 

Lud e. Sie ſcherzen. 

Stedm. Alle Ihre Leute kennen Ihren Str: 
tus, nur Sie nicht. Er trinkt Malaga zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke; er trinkt ihn zu Mittage; er traͤgt ihn mit 
ſich auf die Plantage; er beſaͤuft ſich damit des 
Abends. 

Lude. Verdammter Sixtus du! Er hat die 
Schluͤſſel zu meinem Weinkeller. 

Stedm. Rechnen Sie einmal nach, wie 
viele hundert =. Ihnen abgehen. 

1 Wie viel hundert? Das wäre des Teu: 
fels! 


Stedm. Zudem ſieht man bey Ihrem Six⸗ 


tus 177 ganze Haͤnde voll. 
de. Alle Donner und Wetter! Ich hab' 

5 einigemahl e ſelbſt um Gold in meine Kaffe 
geſchickt. a 

Stedm. So lohnt es ja doch die Muͤhe, fuͤr 
Ihre rechte Hand, fuͤr dieſe getreue, rechtſchaffe⸗ 
ne Seele fuͤufhundert Guineen — 

Lude. Ey warte, du Schurke du! 

Stedm. Ich wüßte Ihnen einen andern, 
einen ungleich beſſern Aufſeher zu empfehlen. 

Lu de. So! a 

Stedm. Der ein guter Menſch iſt. 

Lud e. Der Teufel hole a! be Auffcger, die gu⸗ 
te Menſchen find. 
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Stedm. Verſtehen Sie mich recht. Ich mei⸗ 
ne einen ordentlichen, ſehr fleißigen Menſchen, 
der ein verſtaͤndiger Pflanzer iſt, ſtrenge auf Ar⸗ 
beit haͤlt, keine Erzeſſen duldet, keinen weſtphaͤ⸗ 
li ſchen Schinken ißt, keinen Malaga trinkt. 

Lude. Das klaͤnge freylich nicht übel. 

Stedm. Er iſt, ſeiner guten Aufführung 
wegen, durch das Teſtament ſeines verſtorbenen 
Herrn frey geworden. Brauchen Sie weitere 
Empfehlung fuͤr ihn? 

Lude. Man kann es verſuchen. 

Stedm. Ich buͤrge fuͤr zweckmaͤßigere Ord⸗ 
nung in Ihrem Haufe, für einen merklich groͤ⸗ 
Bern Ertrag Ihrer Plantagen. Zudem ſoll der 
neue Aufſeher um die Hälfte Lohn dienen. 
Lude. Größern Ertrag? Die Hälfte Lohn? 
Fuͤnfundzwnzig Guineen alſo? Es bleibt dabeyg. 
Sixtus, nun nicht mehr mein Sixtus, ſoll fein 
Gluͤck weiter, er ſoll es einmahl auf der Galee⸗ 
re ſuchen. _ 

Stedm. Aber Eins muß ich Ihnen noch 
ſagen. Er iſt ein Neger. i 

Lude. Da kann ich ihn nicht brauchen. 

Stedm. Ich bürge für ihn. 

Lude. Er wirdes mit meinen Sklaven halten. 

Stedm. Sie werden einem wuͤrdigen Lands⸗ 
manne um fo williger gehorchen. 

Lud e. Er wird Komplotte machen. 

Stedm. Er iſt ehrlich, und thut ſeine 
Pflicht. 

Lude. Er wird nicht zuhauen wollen. 
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Stedm. Wenn er ſoll, mit erbittlicher 
Strenge. 

Lu de. Er wird ſich weigern, den Fluͤchtigen 
die Sehnen abzuſchneiden. . 
Stedm. Ihm wird ſo leicht Keiner davon 
laufen. f 
Lu de. Nun denn, auf Ihr Wort, Herr 
Kapitaͤn. Aber ich ſtehe hier wie auf gluͤhenden 
Kohlen. Ich muß gehen, muß Unterſuchung mit 
meinem Malaga halten. Ein aͤngſtliches Herz⸗ 
klopfen uͤberfaͤllt mich, wenn ich an meinen Ma⸗ 
faga und an die rothe Naſe meines Sixtus den⸗ 
ke. (Geht ab.) . 

Stedm. (allein.) So hat mich nun ein blo⸗ 
ßes Ungefähr zu eurem Wohlthaͤter gemacht, ihr 
armen, unglücklichen Opfer barbariſcher Hab⸗ 
ſucht, willkuͤhrlicher Tyranneh. 


Zehnter Auftritt. 
Steb main. Cery. 


Stedm. Ha, Eery , du wieder da? — Du 
ſiehſt etwas zerſtoͤrt aus? Iſt dir was Unange⸗ 
nehmes widerfahren? 
Cery (ſich eine heitere Miene gebend.) Nun 
bin ich wieder frohen Muthes. | 
GStedm. So bald biſt du's? 
Cer y. Soll ich nicht? Scheint nicht meine 
Sonne! 
Stedm. Deine Sonne. 
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Cer ß Wiſt nicht du wieder da? Soll mir 
nicht leicht und wohl um's Herz ſeyn? Biſt du 
mir nicht gut? Duldeſt du taich nicht um dich? 
Stedm. Dir gut ſeyn? Dich blos dulden? 
— Ich liebe dich. 

Cery. Das ſollſt du nicht. 

Stedm. Warum nicht? 

Cery. Wär’ ich keine Sklavin, dann, ja 
dann — Aber ſo bitt' ich dich, ſprich das Wort 
Liebe nie, nie wieder vor mir aus. — 
Stedm. Ich bewundere dich, wie du dich 
ſo ganz, mit ſo inniger Ruhe der Seele in dein 
Schickſal zu fuͤgen weißt. 

Cery Ich bin nicht ungluͤcklich. Mein Va⸗ 
ter war ei in edler, verſtaͤndiger Mann. 
Stedm. Der Vater einer ſolchen Tochter ja, 
das muß er geweſen ſeyn. 

Cery. Iſt es Schwache, einem ganzen Lan⸗ 
de um eines einzigen Meuſchen willen gut zu ſeyn, 
fo iſt es wenigſtens eine verzeihliche Schwaͤche. 
Um meines Vaters willen bin ich allen Englaͤn⸗ 
dern herzlich gut. Wie rein und redlich liebte er 
nicht meine Mutter, ob ſie gleich nur eine Mula⸗ 
tin war. Ach, er bot für ihre und meine Frepheit 
fein ganzes kleines Vermoͤgen, am Ende ſich ſelbſt 
— Durch nichts war der harte Falkenberg zu be⸗ 
wegen. Da kannte er dann für den Reſt feines Le- 
bens keine heiligere Sorge, als mich fuͤr den Skla⸗ 
venſtand zu bilden, und mir die Haͤrte meines 
Schickſals nach allen Stufen ſeines Wechſels er⸗ 
traͤglich zu machen O welch einen Schatz hinter: 
ließ er mir nicht! Er lehrte mich dulden. 
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Stedm. Sein Andenken ſey S e mich 
und dich! Waͤreſt du keine Sklavin, mein Ange 
wuͤrde dich nicht halb ſo ltebenswürdig finden. 
(Nachdem er ihr während dieſer Rede einigemah⸗ 
le den Arm geſtrichelt): Was iſt das? 

Cerylſchnell den Arm zuruͤckziehend.) richt. 

Stedm. (ihn neuerbings faſſend) 1 die⸗ 
fe zwey dicken, mit Blut unterlaufenen Striemen 
langs ar ſchonen, runden Arme? Nichts waͤre 
das? Nichts? 

Cery. Wenigſtens nicht von Beheuti: ng. 

Stedm. (mit ſtarkem Affekte). Cars ! 

Cery. Was iſt dir? 

Stedm Waͤr's es moglich? 

Cery Was? | 

Stedm Auch dieſes edle, liebevolle Geſchöpf 
ſtuͤnde unter der Tyranney der blutigen Sklaven⸗ 
peitſche? 

Ce rh, Wozu ſo viel Aufhebens über Kleinig⸗ 
keiten? % 

Stedm. O rede, was konnteſt du verbro— 
chen, womit eine ſolche Mißhondlung verdient 
haben? 

Cery. Braucht man bey uns ſo was erſt zu 
verdtenen? 

Stedm. Unglücklich he, um des Himmels 
willen, rede! 

Ce rp. Sixtus kann es nicht leiden, daß ich 
bey dir bin. Er holte mich zuvor ein, und em— 
pfing mich mit ein paar Peitſhenicben. © Das iſt 
es alles. 

Stedm. Der Kannibale, der Teufel! 
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Ce Ich habe ſie nicht verdient, darum 

ſchmer zen fie auch nicht allzu ſehr. 

Ste dm. Cerg! — Nein, das ertrag' ich 
nicht! | 

Cer h. So will es nun cinmahkons Schickſal 
mit uns armen Sklaven 

Stedm. O ich koͤnnte wahnſinnig werden 

Cery. Sein Schickſal mit Muth und Geduld 
ertragen, ſich dem Willen deſſen, der es uͤber uns 
verhaͤngt hat, A e Giesen ; 
iſt das nicht unendlich beſſer, als verzweifeln? 

Stedm. Um Gottes wißt Cery! 

Cer y. Oſes iſt ein grauenvoller Anblick, 
Meuſchen verzweifeln ſehen. 

(Stedm. Ich moͤchte ſelbſt verzweifeln. — 

Gery. Sey ruhig, deine Cery bittet dich. 


= was verſchmerzt ſich augenblicklich wieder. 


Aber daß ich bey dir bin, daß du mir gut biſt, 
dieſes füße Bei ißtſeyn 0 8 m 
Herzen. O ſo ein Augenblick! 

Stedm. Gott ſieht in meine Seel le! Gott 
höre meinen Schiour | r 
a Was willſt du? 
ted m. Dein Retter ſeyn! 
6 er y. Edler Mann! 
Stedm. Dich loskaufen, es koſte was es 
1 95 
Cery. Nein, nen! 
Stedm. Fuͤr dich Alles, Alles verpfaͤnden. 
Ter y. Du kraͤumſt. 
Ste dm. Dich dann zu meinem "Meibe neh⸗ 
men. Du ſollſt mir in mein Vaterland folgen. 
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Cery. Wie koͤnnt' ich das! 

Sted m. Da will ich dich den eiteln Toͤchtern 
meines Vaterlandes als ein Muſter darſtellen. 

Ce r h. Mich? 

Stedm. Ein Muſter der unbeſieabarſten 
Duldung, der reinſten, heiligſten Tugend. 

Cery. Du biſt nicht bey dir. 

Stedm. Ich ſchwur es. 

Cery. Ich nehme deinen Schwur nicht an. 
Er wurde dich unglücklich machen. 

Stedm. Zum gluͤcklichſten Menſchen auf 
Gottes Erde! 

Cery Werde ruhig, komm' zu dir ſelbſt 
hoͤre, was dir deine Cery zu ſagen hat. 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Duado 


( Jolyeoeur und mehrere ange Rebellen, von 
hollaͤndiſchen Soldaten geführt, 

O. uacko. Sie kommen, fie kommen! 

Stedm. Wer? 

O. uack o. Die Gefangenen. 

Cer p. Ach die Unglücklichen? — Müffen fie 
alle ſterben? 

Stedm. Sie ſind Rebellen. 

Cery. Haͤtteſt du ſie doch laufen laffın 
Der Zug kommt. 

Jolycseur. Cery! Cery! 

Cery. Wer ruft mir? (Naͤher tretend.) 
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Jolyeoeur. Kennſt du mich nicht mehr, 
ſchöͤne Say? 

Cery. Jolheoeur! Großer Gott! — 1% 
feine Arme ſtuͤrzend) Mein Wohlthaͤter! Mein 
zweyter Vater! 

Stedm. Fort mit ihm! 

Cer y. Ich laß ihn nicht. Unglücklicher! Was 
hat vich dahin gebracht? 

Jolyeoeur. Was alle meine Brüder ! Die 
Tyranney der Hollaͤnder 

Cery. Sie werden dich toͤdten. 

Jolycoeur Ich lache dazu. 

Cery. Sie werden dich martern. 

Jolyeoeur. Und ich fie lehren, was das 
beißt t, ein Mann feon. 

Cery. Dich zerfleiſchen, in deinen Einge⸗ 
weiden wuͤthen. 

Jolyebeur. Und ich ſie verachten, die Ty⸗ 
rannenknechte! 

Cery (ſich zu feinen Füßen werfend und feine 
Kniee Aan O laß mich deine Martern 
tragen! Laß mich ſtatt deiner ſterben, Ernährer 
meiner Mutter und ihrer Kinder! 

Joly ebe ur. Bedaure mich nicht, Cery! Ich 
bin ein Mann, und weiß zu ſterben! — Weine 
nicht! Lebe wohl! (Er reißt ſich von ihr los; 
fie ſinkt zur Erde). 


(Der Vorhang f falt 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Auguſte van der Waard allein. 


7 | „ 
(Hanf volle Vierteljahre ſind es nun, daß ich mich 
quaͤle, aͤngſtige, mich abhaͤrme, da es doch nur 
ein paar beſtimmte, kurze Worte koſtet, um al⸗ 
len den Zweifeln und Unruhen ein Ende zu machen, 
mir volle Gewißheit zu gewaͤhren. Biſt du ein 
Kind? Berübelt man's der Wittwe, wenn ſie ei 
nen Stritt weiter geht, als das ſchüchterne Maͤd⸗ 
chen? Feſt bin ich nun entſchloſſen. Heute, heu⸗ 
te noch ſoll er es wiſſen, daß ich ihn liebe, liebe 
über alles; daß das Leben nur an feiner Seite Rei⸗ 
ze für mich haben, mein Vermögen nur dann von 
einem Werthe fuͤr mich ſeyn konne, wenn ich es 
wieder aus ſeinen Haͤnden empfange. Ich ſeh' ihn 
kommen, und weg iſt mit einemmahle meine gan⸗ 
ze Entſchloſſenheit. — 


Zweyter Auftritt. 
Auguſte v. d. Waard Stedmann. 


V. d. Waard. Sie kommen vom Gon⸗ 
verneur? a 
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Stedm. Von dem beſten, leutſeligſten Man: 
ne in ganz Surinam. 

V d. Waard. Daß er das iſt, dafür wollt 
ich buͤrgen. 

Stedm. Sein herzl icher Empfang, ſeine red⸗ 
liche Theilnahme, feine mit Anſtand und Wüche 
fo natürlich an Offenheit haben metue 
un Seele erwaͤrmt. 

d. Waard. Alles, was er will, iſt gut. 
W̃ ahl uns, koͤnnte er auch alles, was er ſo red⸗ 
lich will. Auch ich hatte i ndeſſen eine recht ver⸗ 
gnügte Stunde. Oluacko hat mir Ihre Plane, 
Ihre Zeichuungen, Ihre Paturalienfemmlang 
gezeigt So wenig dem tapfern Anführer irgend 
ein verborgener Anſchlag der Rebellen entgehen 
konnte, eben ſo wenig entging dem unermuͤdſamen 
Forſcher etwas in der Natur, das ſeiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth war. 

Ste dm, Dieſe es ſchöne Lob gebührt mir kaum 
zur Haͤlfte; der grö oßere Theil von dem, was Sie 
geſehen h haben ‚it Oauacko's Arbeit. 1 

V. d. Waard. Ich erſtaune über die gro⸗ 
ßen Fortſchritte, die der Junge unter Ihrer An⸗ 
leitung in ſo Een Zeit gemacht hat. 

Stedm. Ich zweifle, ob ohne ihn etwas 
von Bedeutung zu Stande gekommen waͤre. Er 
brachte mir aus den unzugangbarſten Suͤmpfen, 
von den hoͤchſten ſteilſten Felſenſpitzen die felten⸗ 
ſten Pflanzen; er erkletterte die höchiten Baͤume, 
um da und dort ein Inſekt zu erhaſchen. Er ſcheu⸗ 
te weder Wetter, noch unwegſame Wuͤſten, um 
nach Vögeln und wilden Thieren zu jagen. Mit 
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jedem Tage erhielt meine Sammlung durch ihn 
einen merkwürdigen Zuwachs. — Durch alle Ar⸗ 
ten von Arbeit ermüdet, wendete er oft noch die 
Haͤlfte der Nacht dazu an, Pflanzen zu trocknen, 
Inſekten zu ordnen, und Voͤgel auszuſtopfen. 
V d. Waard Ein Negergenie, wenn ich 
mich ſo ausdrücken darf. | | 
Stedm. Verzweifelte man ſchon an der 
Moͤglichkeit, das herbeyzuſchaffen, was uns ge⸗ 
brach, fo wußte gewoͤhnlich der erfindſame Quua⸗ 
cko noch Rath. In einer pechſchwarzen kalten 
Mitternacht, bey unaufhoͤrlichen Regenguͤſſen und 
Sturmwinden draͤngten wir uns in einer Berg⸗ 
hoͤhle zuſammen. Der Mangel an Licht verur⸗ 
ſachte in dieſem Loche unter ſo vielen Menſchen 
eine Menge ſehr laͤſtiger Ungereimtheiten. Wir 
hatten weder Oel, noch Talg, und doch verſchaff⸗ 
te uns O.uacko Licht. Inn 
V. d Waard. Wie? Sie machen mich 
neugierig. Ra 
Sted m. Er füllt den Boden einer zerſchlage⸗ 
nen Liqueurflaſche mit Fett, das er von einem 
Schinken ablöſt, ſchneidet ein Stuͤck ans feinem 
Hemde, macht aus den Faſern deſſelben eines 
Tocht, ſchlaͤgt Feuer, und von lautem Jubel er⸗ 
bebt die Höhle, als wir eine Lampe brennen 
ſehen. - 
V. d. Waard. Vortrefflicher Junge! 
Stitedm. Er iſt zum Theil mein Werk. Ich 
liebe ihn, wie meinen Sohn. Auf fein Herz ben 
ich ſtolzer, als es je der Reiche auf ſeine Millionen, 
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der Künſtler auf das vollendetſte ſeiner N eiſterwer⸗ 
ke ſeyn kann. 

V. d. Waard. So hing noch nie das Herz 
eines Menſchen an einem Menſchen, als ſeine dank⸗ 
bare Seele am Herzen feines Lehrers, feines Wohl⸗ 
thaͤters hänge. — Doch auf das Vorige zu kom⸗ 
men: als er mir Ihre Naturalien, Ihre 3 Su 
nungen, Ihre Schr riften zeigte, ſo haͤtte ich bey⸗ 
nahe ff gen mögen: Sie bringen Surinam nach 
Holland. Immerhin; wenn nur das Unſch ar 
fie dieſes Schatzes bey uns bleiben möchte! 
Verſtehen Sie mich nicht? 

Stebm. Sie find unermeßlich guͤtig gegen 
mich. Meine Freunde in meinem Vaterlande er⸗ 
warten mich mit Sehnſucht. 

V. d. Waard. Ihre Freunde hier ſcheiden 
dann mit zerriſſenen Herzen von Ihnen. Wie oft 
gaben Sie uns die gefaͤllige Versicherung daß Sie 
hier beſſere Freunde gefunden, als dort verlaſſen 
haben? 

Stedm. Meine Freunde in Surinam, dieſe 
edeln, großmuͤthigen Menſchs, wer den meinem 
Andenken heilig, werden mir ewig unvergeßlich 
ſehn. 

V. d. Waard. Und ſollte uns das nicht 
hoffen laſſen — 

Stedm. Wer verargte es mir, wenn ich mich 
auch aus dem Paradieſe in mein Vaterland zurück 
ſehnte? 

V. d. Wa ard. So ſchmeichle ich mir we⸗ 
nigſtens, daß“ Sie mir mit einigen guten Freun⸗ 
den ein paar Tage in Alkmaar ſchenken werden. 
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Die Luft iſt da rein und geſund. Ruhen Sie im 


Schooße der laͤndlichen Natur eine Zeit von Ih⸗ 
ren Strapazen aus. 

Stedm. Wer in a ir reine Freude ge⸗ 
nießen will, der gehe nach Alkmaar zur Auguſte 
van der Waard. | ur 

V. d. Waard. Es gibt noch ungleich ſchoͤ⸗ 
nere Gegenden. . 
Stedm. Die Natur iſt in Surinam ver⸗ 
ſchwenderiſcher, als andetswo, mit einer ewigen 
Abwechslung von lachenden und erhabenen Ge⸗ 
maͤhlden. Aber Uberall verfolgt Einem im ſeligſten 
Genuſſe der Freude das en poͤrende Bild unter- 
druͤckter, tyronni iſtrter, zerfleiſchter Menſchheit. 
Nur bey Augufe van der Waard war ich eines 
wahren Genuſſes fähig. Da allein zerriß den Fa⸗ 
den meiner füßefien e nie eine ent⸗ 
ehrende Scene, nie der Anblick einer mißhandel⸗ 
ten Geſtalt, eines durch Unterdruͤckung leidenden 
Geſchöͤpfes. 


Dritter Auftitt 
Die Votigen. Cetp. 


’ Cery (mit heftiger Freude). Er iſt fort, 
ort! 
B. D. Waard. Wer? 
Cerß. Fort, weit fort! Weit uͤber Berg 
und Thal, uͤber Klippen und Moraͤſte! 
V. d. Waard. Wer denn? 
Cery Er, mein Wohlthaͤter, mein Vater! 
2 ä 
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Stedm. Jol! Beger 7 

Cer 9). Der meine Mutter 0 ihre huͤlglo⸗ 
ſen Kinder 1 zwey Jahre, nebſt harter Skla⸗ 
venarbeit mit blutigem Schweiße ernaͤhrte. Er 
iſt fort, iſt den wachen Augen feiner Tyrannen, 
And all a Grauſamkeiten, die auf ihn warte⸗ 
ten, aden 

Stedm. 9 Wie iſt das möglich? 

V. d. Waard. Ich freue mich mit dir. 

Stedm. Wie iſt er frey geworden? 

Cer . Durch mich, durch mich. 

V. d. Waard (erſchrocken). Um Gottes 
willen, Kind — 

Stedm. Unglückliche, was haſt du ge⸗ 
than? 

Cery. Meinen Wohlthäter befreyt — einen 
edeln Mann gerettet! 

Stedm. Du biſt verlohren. 

Cery. Er iſt ja frey. 

Stedm. Er war ein Anführer der Rebel⸗ 
len. Er legte uns die größten Hinderniſſe in den 
Weg. Wo es hitzig zuging, wo mit Wuth und 
Verzweiflung gefochten wurde, ſtand immer er 
an der Spitze. Die ganze Strafe, die ihm zuge⸗ 
dacht war, wartet nun deiner. 

Cer y. Und du glaubſt, es werde mich dann 
reuen? Alle Martern in der Welt, und ich freue 
mich doch! Mein Wohlthaͤter iſt fre! 

W. d. Waard. Du machſt mir bange, 


— — 
— — 
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Stedm. Ich zittre für die Unglückliche. 


Nehmen Sie fie in Ihren Schutz, bis ich wie— 


der komme. (Geht ſchnell ab). 
Vierter Auftritt. 
Au guſte v. d. Waard. Cerh. 


V d. Waard. Was werden wir mit die 
anfangen, gute Cery? 

Cerhy. Der Himmel und Auguſte van der 
Waard werden mich nicht verlaſſen. 

V. d. Waard. Sobald ich nur die ent⸗ 
fernteſte Gefahr fuͤr dich wittre, ſo verberge ich 
dich auf meinem Gute Alkmaar. Doch, willſt 
du meinem Rathe folgen? 

Cery. O wie gern! 

V. d. Waard. Ich glaube, du biſt das 
einzige Geſchoͤpf in Surinam, das etwas uͤber 
den Obriſten vermag. Von dir allein ſpricht 
er mit Entzücken. Nennt man deinen Rah: 
men, fo heitert ſich feine ſonſt immer ver⸗ 
druͤßliche Miene auf. Will er ſich ein Ver⸗ 


gnuͤgen machen, fo geht er zu Lude, um dich 
zu ſehen. Von ihm allein haͤngt in dieſer 


Sache alles ab. Benutze den glücklihen Um⸗ 
ſtand, und ſchmeichle dem alten Gecken. Es 


wird ihm unmoͤglich ſeyn, dir zu nahe treten 


zu laſſen. 
Cery. Es wird mir ſauer werden. 
V. d. Waard. Dir das Leben mit ei⸗ 
nem an ſich unſchuldigen Scherze zu retten? 
Y 2 
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— Er iſt eben bey Lude. Mach' dich gefaßt. 
Er ſoll in wenig Angenblicken bey dir ſeyn. | 


Fünfter Auftritt. 
| Cery allein. 


Es werde mit mir, was es auch wolle — 


nie, nie ſoll es mich reuen, auch im Augenbli⸗ 


cke der ſchrecklichſten Marter nicht! — Zolyeoeur, 
meine und meiner Mutter Schuld iſt bezahlt. 
O, es erregt ein ſtolzes Gefuͤhl im Herzen, wenn 


man ſo arm, und doch eine ſo große Schuld zu 
bezahlen im Stande iſt! — Aber wenn auch je⸗ 
ne mit dir ungluͤcklich werden, die dir ſo willig 


huͤlfreiche Hand leiſteten, wenn ſie ... Gro⸗ 
ßer Gott! — Wirſt du auch dieſe Schuld be⸗ 
zahlen koͤnnen? — Nein, um meinetwillen ſoll 
keinem Unſchuldigen ein Haar gekruͤmmt wer⸗ 
den. Ich bin gefaßt. Er kommt. 


Sechster Auftritt. 
Cery. Der Obriſte. 
Oriſter. Ich bin dem huͤbſchen Fauenzim⸗ 
mer gut; aber wer mich foppen will, der hat 
es mit dem Unrechten aufgenommen. Iſt es 
wahr, was Auguſte ſagte? 
Cery. Was Auguſte ſagt, iſt immer wahr, 
Obriſter. Daß du mir einen Kuß geben 
willſt, wenn ich ſogleich zu dir herauskomme? 


= 
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Cer y. Auch das iſt wahr. 

Obriſter. Das will ich ſehen. 

Cery. Ich bedenke mich auch nicht. — (Kuͤßt 
ihn). Hier iſt er. 

Obriſter. Der Diſſen ſchmeckt. Noch ein⸗ 
mahl. 

Cer g. Das hat Auguſte nicht geſagt. 

Obriſter. Brauchſt du fie erſt zu frägen, 
um mich Eüffen zu dürfen? 

Cer y. Nun denn, noch eins. (Kuͤßt ihn). 

Obriſter Füße fie zuruck). Und nun noch 
eins! — Süßes, allerliebſtes Ding du! — 
Aber, Maͤdchen! ich erſtaune. Was hat dich 
auf einmahl ſo kirre gemacht? 

Cery. Es war zum Abſchiede. 

Obriſter. Was ſagſt du? 

Cery. Auf immer. 

Obriſter. Wo willſt du hin? 

Cery. Ich muß ſterben. 

Obriſter. Sterben? Du? 

Cery. Ach, wenn ich weiter nichts, als 
ſterben duͤrfte! 

Obriſter. Was denn noch? 

Cery. Man wird mich marfern,, mich 
unter den ausgeſonuenſten Qualen den lang⸗ 
ſamſten Tod ſterben laſſen. 

Obriſter. Was haſt du verbrochen? 

Cer y. Ich habe etwas recht Gutes gethan. 

Obriſter. Und darum ſollſt du ſterben? 

Cery. Ja, gerade darum. Und doch iſt 
es Etwas, das mir unausſprechliche Freude 
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macht, das mich noch jenſeits des Grabes 
freuen wird. | 
Obriſter. So rede! Was haſt du gethan? 
Cerz. Meinen Wo hlthaͤter, meinen zweyten 
Pater vom ſchrecklichſten Tode errettet! 
Obriſter. Iſt das wahr? | 
Cery. Liest du das nicht in meiner Mie⸗ 
ne? Spricht das nicht aus meinem Auge? 
Obriſter. Wenn du weiter nichts en 
haſt, ſo verſprech' ich dir meinen Schutz; ſo laß 
ich es durchaus nicht zu, daß dir was zu Leid 
geſchehe. — Aber laß hören. Du machſt mich 
neugierig. 1 
Cery. Jolyedeur war einſt der Sklave ei⸗ 
nes ſchwediſchen Kaufmannes. Für eine freund⸗ 
liche Miene, für ein gutes Wort laͤuft Einem 
Jolpcoeur in die helle Flamme. Wie redlich 
diente er ſeinem Herrn! Wie gut meinte er's 
mit ihm! Gerade dazumahl gehörte meine Mur: 
ter mit vier Kindern an das zu Grunde gegan⸗ 
gene Gut Falkenberg. Sie war krank, wir 
klein und unbehülfl ch. Ohne Jolpeoeur haͤt⸗ 
ten wir vor Elend verſchmachten muͤſſen. 
Oberſter. Ein Sklave, wie konnt' er — 
Cery. Bey Tag diente er ſeinem Herrn. 
Zu Nacht vermiethete er ſich in Zuckerplantagen. 
Uns brachte er den g ganzen ſo ſauer verdienten 
Arbeitslohn. 
Obriſter. Wahrhaftig ‚ für einen Skla⸗ 
ven iſt das ganz huͤbſch. 
Cery. Sein Herr wurde krank. Er offegte 
ihn, wie ein frommer Sohn den geliebten Va⸗ 
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ter. Der gerührte Schwede verſprach ihm, ſo⸗ 
bald er geueſen würde, feine Fregheit. 

Obriſter. Oas find ich billig. 

Cerh. Er genas. Das Schiff iſt bereit, 
ihn in fein Vaterland zurückzubringen. Noch 
am Bord verkauft er ſeinen redlichen Sklaven 
an einen Portugteſen, 

Obriſter. Pfai! das iſt abſcheulich. 

Cery. Bey dieſem barbariſchen Geizhalſe 
erlag Jolhcoeur beynahe unter der Laſt uͤbermaͤ⸗ 
ßiger Anſtrengungen. Ein karg vorgeſchnittenes 
Stuͤckchen Brod war feine Koſt; unmenſchliche 
Peitſchenht ebe beynahe jeden Abend ſein Lohn. 
Was haͤtteſt du an feiner Stelle gethan? 

Obriſter ch umſehend, ob ihn Niemand 
hoͤrt). Ich — ich waͤre davon gelaufen. 

Cery Das that er. 

Dbrifter Wohin? 

i Cery. Den geraden Weg zu den Rebel⸗ 
le 

Obriſter (plöglich verändert und heftig). 
Zu den Rebellen? 

Cery (ſchuͤchtern). Und da wurde er — 

Obeiſter. Gefangen? 

Eery. Jg, 

Obriſter. Und war einer von denen, die 
geſtern gebracht wurden? 

Cery. Ja. | e 

O briſter. Domer und Wetter! Es iſt 
der verdammte Jolycoeur, der vor einem Jahre 


einen Haufen Nebellen gegen mich anführte; 


mir bey Maira zu Nacht das Lager in Brand 
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ſteckte; bey Koronna unverſehens durch einen 
Fluß ſchwamm, mir in die Flanke fiel, und 
hundert meiner Leute niedermachte. Hundert⸗ 
mahl hab' ich's dem Kerl geſchworen, wenn ich 
ihn — Fratzengeſicht du! du haſt mir einen ver⸗ 
maledeyten Streich geſpielt! — (Heftig auf⸗und 
abgehend). Ich kann dir nicht helfen. Du mußt 
ſterben. 

Gern Hab' ich dir's nicht gleich geſagt? 
Du wollteſt mir's nicht glauben. 

Obriſter. Ich ſelbſt laß dich eiuſperren, ich 
ſelbſt. 5 f 

Lern. Abſcheulicher Menſch du! Ich haͤt⸗ 
te dich nicht kuͤſſen ſollen. Ä 

Obriſter fie bey der Hand faffend). Komm 
du nur, kömm! (Sie fortführend): Ich ſelbſt 
will dich — (Stillſtehend): Was, du gehſt? 
Du entſchuldigſt dich nicht? Du bitteſt nicht 
einmahls? | ; 

Cery. O ja, ich bitte dich! 
Obriſter. Um was bitteſt du? um was? 

Cory. Laß um meinetwillen Niemaud un: 
glücklich werden. f 

Dbrifter Sonſt bistefi du um nichts? 

Cerp. Nein. . 

Obriſter. Teufelskind du! (Heftig auf⸗ 
und abgehend; für ſich); Was ſoll ich mit ihr 
anfangen? — Weißt du, wo er iſt? 

Gerd. Ja. Ich ſelbſt ſagte ihm, wie er ſich 
verhalten, wo er ſich hinwenden, was fuͤr We⸗ 
ge er kinſchlagen ſoll, um ja nicht entdeckt zu 
werden. 6 
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[4 


Oberſter. Schaff' mir ihn, und es if 
dir verziehen und vergeſſen, alles, alles. 

Cer9. Ich ihn ſchaffen? 

Obriſter. Ja, und das ſo geſchwinde 


Ger», Ich meinen eee verrathen, 
ihn den Henkershaͤnden uͤberliefern? 

O berſter. Bedenke dich nicht erſt. Du 
biſt in meiner Gewalt. 

Cery. Keine Strafe, kein Schmerz, Feine 
von Teufeln ſelbſt erſonnene Marter ſoll mich 
bewegen — | 

Obriſter. Mit dir wird man bald zu 
Ende ſeyn. 

Cery. Du kennſt mich nicht. 

Obriſter Ich laß dich auf die Folter 
ſpannen. Wir wollen ſehen — . 

Cer h. Ja, hartherziger Mann, wir wol⸗ 
len ſehen. Waͤre die Natur in mir auch ſchwach 
genug, der Wuth der Marter zu unterliegen; 
ſo wollt ich meine letzte Kraft noch dazu ſam⸗ 
meln, mir die Zunge abzubeiſſen, um ſie mei⸗ 
nen Henkern ins Geſicht zu ſpeyen. 

Obriſter. Teufelskind du! 

Cery. Da moͤgen ſie dann forſchen, mich 
peinigen und zerfleiſchen, nach Wolluſt und Ge⸗ 
nuͤgen. Meinen Wohlthaͤter koͤnnt' ich nicht 
verrathen, wenn ich auch wollte. 

Obriſter (auf und ab, für ſich). Was 
iſt nun anzufangen? Meine t Seele, ich weiß 
mir keinen Rath — (Cery ſchnell bin der Hand 
faſſend): Weißt du was? Halt dein Maul. 


* 
* 


33 Die Sklavin in Surinam. 

Cery. Und dann? 

Obriſter. Dann nichts mehr. — 

Cery. D Gott! — 

Obriſter. Aber plauderſt du, ſo laß ich 

dich — fo hang’ ich dich ſelbſt auf. 

Cery (ihn füſſeud). Guter, braver, herr⸗ 
licher Obriſter! 

Obeſſter⸗ Haſt du mich u nun lieb? Biſt 
va mir nun gut? 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Ein Korporal. 


EN 


Korporal. Mein Herr Obriſter, ich Eom- 

„Ihnen zu melden, daß ein gefangener Nebel: 

ae vor zwey Stunden entwiſcht iſt. 

Obriſter. Und jetzt kommt ihr, mir's zu 
melden? Jetzt, da dieſe Sklavin ſchon die An⸗ 
zeige davon gemacht hat? Donner und Wetter, 
was iſt das für eine Ordnung? Ich werde euch 
Wachſamkeit einpraͤgen? ich werde euch hungern, 
euch hauen laſſen, daß ihr — Wißt ihr, wo⸗ 
hinaus er iſt? Was er für einen Weg genom⸗ 
men hat? 

Korporal. Alles iſt beſchaͤftigt, ihn 
auszukundſchaften. | | 

Obriſter. Du wirſt uns den beiten Auf⸗ 
ſchluß zu geben wiſſen. Wohin iſt er? 

ers. Da hinaus, den geraden Weg. Das 
Pomerauzentwäldchen ließ er links. Dort wand 
er ſich den Hügel hinauf, und verlohr ſich im 
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Walde; Zweifelsohne ſucht er Maira zu er⸗ 
ln | 
Obriſter. Merkt's u Sechs Mann 
genommen, ihn aufgeſucht, eingeboßlt, t, zuruͤck⸗ 
gebracht, ſonſt — Mar h! (Der Korporal 

geht ab). 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Stedmann. 


Stedm. Vermuthlich wiſſen der Herr 
Obriſte ſchon — b 5 

Cerpv. Er weiß Alles. Freue dich mit 
mir, Cery darf nicht ſterben! 

Stedm. Haſt du vielleicht gar — 

Cery. Ich habe ihm Alles entdeckt. Er 
hat geflucht und getobt, und mir doch das 
Leben geſchenkt. 

Obriſter. Plagt dich der Satan? — 

Cery. Er darf es, er muß es wiſſen; 
auch Auguſt van der Waard. Wenn fie did) 
auch haßten, o wie müßten fie dich um dieſer 
That willen lieben. Ich eile zu ihr. Die 
Gute kraͤnkt und aͤngſtigt ſich. (Geht ab). 


Neunter Auftritt. 
Der Obriſte. Stedmann. 


Stedm. Zu was fuͤr einer Szene bin ich 
gekommen? Im Auge des Mädchens glänzte 


* 


* 
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die Träne des Dankes — in ihrem Auge die 
menſchliche ige des Erbarmens. 
Obriſter. Was ſagen Sie? — Pfui, das 
iſt nicht wahr. 

Stedm. Einer ſolchen Thraͤne könnten Sie 
ſich un ? — Die Uniform ziert den Sol⸗ 
daten; eine ſolche Thraͤne den Menſchen. — 
Herr Obriſttr —_— | 

Obriſter, Was ſoll's? 

Stedm. Sie ſchienen mir nicht gut zu ſehn. 

Obriſter. Sie mir eben fo wenig. 

Stedm. Ich haſſe keinen ae Aber, 
dar A ich aufrichtig ſeyn? 

briſter. Warum nicht? 

9 Ihr Betragen war mauchmahl 
hart gegen mich. Ich bin mie nicht bewußt, 
je dazu Anlaß 3 gegeben zu haben. 

— or iſter. Ich denke, doch. 

Stedm. Wie dem immer ſey. Trennte ge⸗ 
genſeitiger Groll unſere Herzen, o! ſo ſoll fie 
dieſer ſchöne Augenblick, in dem Sie das ſuͤße 
Vergnügen über eine großmuͤthige Handlung 
fühlen, und ich von dem innigſten Danke für 
dieſe Handlung entbrannt bin, wieder einander 
naher bringen. Hab' ich Ihnen je was zu Lei⸗ 
de gethan, ſo vergeben Sie mir's i | 

Obriſter (ihn kuͤſſend). Braver junger 
Mann! 

Stedm Was mir von Ihrer Seite Un: 
angenehmes widerfahren iſt, 10 auf ewige Zei⸗ 
ten aus meinem Andenken verbannt. 

Obriſter. Nun denn, es bleibe fo! 
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Stedm. Dieſes liebevolle Geſckoͤpf geht 
mir naͤher an, als Sie vielleicht glauben. — 

Obriſter. So? | | 

Stedm. Auch mir haben Sie in ihr das 
Leben erhalten. | 

Obriſter. So? Freut mich. 

Stedm. Ich eile zu meiner Cery, mir 
ihr die überfirömenden Gefühle meines Dankes 
zu theilen. (Geht ab). 


Zehnter Auftritt. 
Der Obr iſte allein. 

Wie? Was? Hab' ich recht gehoͤrt? „Auch 
mir haben Sie in ihr das Leben erhalten.“ 
Hat er fo geſagt, oder nicht? Und dann, hat 
er nicht auch geſagt: „Ich eile zu meiner Cery?“ 
Holen mich alle Teufel, ſo hat er geſagt! Ja, 
ſchmeckte ſie dir, dieſe Cery, Kapitaͤnchen? He! 
wem paßt Cery beſſer, mir, oder dir? Wer 
von uns Beyden iſt Obriſter? Wer Befehls⸗ 
haber von Surinam? Wer muß mir aus dem 
Wege gehen, wer das Maul halten, wenn 
ich befehle? — Wie, Freundſchaft moͤcht' er ſo⸗ 
gar mit mir machen? Schnell entſtandene 
Freundſchaften, ſagt man, taugen nicht viel. 
Und dieſe da, die ſo eben in einem Nu, ich 
weiß ſelbſt nicht, wie? eutſtanden iſt, taugt 
am allerwenigſten. Hat er nicht einmahl geſagt: 
ich habe keine Courage? Donner und Wet⸗ 
ter, ich keine Courage? Muß ich nicht mein 
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Leben ſchonen? Biu ich nicht Kommandant der 
hollaͤndiſchen Armee in Surinam ? Was wuͤrde 
aus Surinam werden, wenn ich nicht wäre? — 
Hat er mich nicht einen Geizhals geſcholten? 
Jahr aus, Jahr ein vollen Tiſch; taͤglich bis 
in die ſpaͤte Mitternacht hinein umfonft gefreſ⸗ 
ſen und geſoffen — da waͤr' ich freylich ein 


ſcharmanter, ein großmuͤthiger Obriſter. — 


Hat er mir nicht ſogar einmahl gedroht, mich 
beym Statthalter zu verklagen? Und warum 
das? Ich Fujonire die Soldaten; gebe ihnen 
nicht genug zu eſſen? Haben fie nicht heute Erb: 
fen, und morgen Bohnen, und übermorgen wie: 
15 Erbſen? Iſt man hungrig, ſo ſchmeckt ſo 

as auch ohne Salz und Speck. — Ich haͤtte 
Be ihn laͤngſt ſchöͤn vom Halſe ſchaffen ſollen. 
Daß er ſich unterſaͤngt meine Ceryſeine Cery 
zu nennen, das hat ihm nun vollends den Stab 
gebrochen. Wie fang’ ichs nur an, ohne eben 
Aufſehen zu erregen? — Viktoria, ich hab' ihn 
vom Halle! | 


„ ein AUTirite 
Der Obriſte. Stedmann. Cery. 


Stedm. Nun erſt iſt Eers von ihrem Entzuͤ⸗ 
cken zu ſich gekommen; nun fühlt fie es ganz, was 
ſie Ihnen ſchuldig iſt; nun konnte fie nicht eilig 
genug zuruͤckkehren, um ſich zu Ihren Füßen zu 
werfen. 


Ein Scheuſpiel. 65 

Cery (zu den Fuͤßen des Obriſten). Mein 
Wohlthaͤter, mein Retter! Was kenn ich dir 
ſagen? Wie dir dauken? Was fuͤr dich thun? 
Oriſter. Steh' auf, Kind! Der Himmel 
hat dich mir zur Freude, zun Vergnügen im 
Herbſte meines Lebens erhalten. Wir haben viel 


mit einander auszumachen. Entferne dich nun. Ich 


— 
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habe mit dem Herrn Kapitaͤn etwas ſehr Wich⸗ 
1 1 


tiges zu ſprechen. (Cery ab). 


. = 8 
3wölfter Auftritt. 


Obriſter. Ich dachte eben nach, wie ich 
Ihnen recht gefaͤllig ſeyn könnte. 
Stedm. Mein Herr Obriſter — 
Obriſter. Die Gelegenheit iſt da. Ich 
darf keine Zeit verlieren. Die fo wichtige, 
freudenvolle Siegesnachricht Über die gebaͤndig⸗ 
ten Rebellen in Surinam den hochmoͤgenden 
Staaten mitzutheilen — wem gebührt dieſe Eh⸗ 
re mehr, als dem Sieger ſelbſt? 
Stedm. Ihre Güte uͤberraſcht mich. 
Obriſter. Der Wind iſt günſtig. Mor⸗ 
gen ſegelt die Fregatte Minerva nach Holland 
ab. Machen Sie ſich bis dahin reiſefertig. 
Stedm. Aufrichtig zu ſeyn, Herr Obri⸗ 
ſter, ich bin jetzt weniger als je darauf ge⸗ 
faßt, eine ſo große Reiſe ſo ſchnell zu un⸗ 
ternehmen. 
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Obriſter. Alles muß dem Soldaten moͤg⸗ 
lich ſeyn; nichts moͤglicher, nichts leichter, als 
gehorchen. 

Stedm. Ganz gut. Allein, Herr Obri⸗ 
fer — | 

Obriſter. Ich verbitte mir alle Einwen⸗ 
dungen. Morgen, laͤngſtens um zehn Uhr 
ſind fie am Bord. — Subordination! nicht rar 
ſonirt! Adieu! 

(Geht ab Stebmann bleibt, in tiefes Nachden⸗ 
ken verſunken, zuruck). 


A 1 f z ug. 


Erſter Auftritt. 
Sixtus mit einem Haufen Sklaven. 


Man hört noch auſſer der Szene Peitſchen hie⸗ 
be, das Geſchrey und Geheul der davon 
getroffenen Sklaven. 


| Sie tus. Marſch in euern Stall! (Die 
Sklaven ab). Ihr bleibt! (Drey davon bleiben 
zurück). Bertin heute die Sonne nicht, als ob 
ſie einen aufzehren wollte! (Zu einem Sklaven): 
Ber eite mir einen Sitz. Ich will dir wider ein⸗ 
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mahl die Ehre anthun, auf deinem Rüden aus⸗ 
zuruhen (Der Sklave nis. e auf Haͤnde und 
Fuße; Sixtus fest ſich auf feiner Rücken): So! 
Hier fise ſich's beſſer, als auf einem gepolſterten 
Stehle. (Zu den jo} andern Sklaven : Macht 
mir Wind! (Sie knieen ſich vor ihm nieder, und 
mache en ihm mit; zwey großen Fächern Win d). So! 
(Schlägt einen der Sklaven mit der FTauſt zu 
Boden): Hund du! Stoß mir den BO vol⸗ 
lends ins Geſicht! — Nu, wilt du die Peit⸗ 
ſche? (Der Sklave rafft ſich ſchnell auf, und 
nimmt die vorige Geſtalt an). So! (Zieht eine 
Flaſche Malaga aus der Taſche und trinkt): 
Das ſchmeckt! Wahr iſt's, nach gethauer Ar⸗ 
beit iſt's gut ruhen. 


Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Kommiffir Wall⸗ 
mo den. Kapitän Stedmann. Lude. 
Die Wache. 


Wallmoden gibt der Wache ein Zeichen. Dieſe 
packt den Sixtus zum Theil bey den Haa⸗ 
ren, zum Theil bey der Bruſt. 


Sirtus s (aufſpringend). He, was iſt das? 

Wallm. Du haft dir gütlich gethan, wie 
ich ſehe. 

Sixtus. Wer unterſteht ſich, mich, Herrn 
Lude's Sklavenmeißfer, mich — 

Wallm. Ich. Noch mehr, ich unterfiche 
mich ſogar, dich auf die Galeere zu ſchicken. 

E 
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Sirtus. Das will ich ſehen. 

Wallm. Fort mit ihm! 

Sixtus qu Lude). Herr, Ihr treuer 
Knecht, Ihr — f 
Lude. Iſt nicht anders. 

Sixtus. Gnaͤdigſter Herr Patron, Sie 
werden doch Ihren Sixtus — 

Lude. Iſt nicht mehr zu Van Laß ſehen, 
was du da hast? 

Sixtus. Ein Flaͤſchchen Wa fer. 

Lu de (die Flaſche mit Gewalt nehmend und 
davon koſtend). Ey, ey! Gutes Waſſer! Vor⸗ 
treffliches Waſſer! Herzſtaͤrkendes Waſſer! 
Schurke du! Haſt eine ſaubere Wirthſchaft mit 
meinem Malaga getrieben. 

Sir tus (weinend). Soll ich denn wirklich 
auf die Galerie? 

Lude. Sie wollen deine Naſe dahin auf die 

Bleiche ſchicken. 

Sixtus heulend). Ich armer, zu Grund 
gerichteter Nann! 

Stedm. Auch um meinetwillen bite’ ich Sie, 
uͤbergeben Sie den teufliſchen Buben ja einem 
tüchtigen Aufſeher. 

Wallm. Auf mein Wort, gerade einem 
ſolchen Teufel, als er bisher ein Teufel uͤber die 
armen Sklaven geweſen iſt. 

Stedm. O brav, vortrefflich! 

Wallm. Fort! Meine Herren, Ihr Diener! 

(Sixtus wird von der Wache abgeführt, Wall: 

moden folgt). 
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Sixtus (heul end). Ich armer, zu Grund 
gerichteter Mann! 

Stedm (zu den drey Sklaven). Geht bringt 
euern Kameraden die frohe Nachricht. (Die Skla⸗ 
ven ab). 


Dritter Auftritt. 
Stedmann. Lude. 


Stedm. Sie erlauben doch, daß wir, Au⸗ 
guſte van der Waard und ich, Ihren Sklaven 
heute Abends ein kleines Feſt gehen durfen? Es 
ſoll Sie nichts koſten. 

Lude. Je nun, wenn das it, ſo — 

Stedm. Bey dieſer Gelegenheit ſoll Ihr 
neuer Aufſeher ſeine Stelle antreten. 

. Lude. Ich muß ihn ohnehin heute noch ha⸗ 
ben. — 

Stedm. Wiſſen Sie ſchon, daß ich morgen 
nach Holland abreiſe? 

Lude. Habe davon gehoͤrt. Glückliche Reiſe! 

Stedm. Ich laſſe hier brave, mir ewig wer⸗ 
the Menſchen zuruͤck. 

Lude. Naͤrriſches Zeug! 

Stedm. Warum? 

Lude. Weil es keine braven Menſchen gibt. — 

Stedm. Ein Egoiſt, und nur ein Egoiſt 
im haͤrteſten Sinne des Worts, kann ſo ſprechen. 

Lude. Und iſt's nicht fo? Sind nicht alle 
Menſchen Egoiſten? 

E 2 
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Stedm. In dem Grade, als Sie es zu ſeyn 
ſcheinen, nein! — Was waͤre die Welt, wenn 
ſie aus lauter Lude's beſtünde? 

Lude. Denkt, ſpekulirt; arbeitet, gewinnt 
nicht Jeder für ſich, und blos für fi, fo wie 
Jeder nur für ſich ißt und trinkt? — Warum 
ſoll ich es nicht auch thun — ſoll mich nicht auch 
fo lieb haben, als jeder Andere? 

Stedm. Dem Menſchen gefaͤllig ſeyn, ihm 

in feiner No th. beyſtehen — 

Lude. Iſt Narrheit. Hat man nicht beyde 
Haͤnde voll zu thun, um zu verhüten, daß ei⸗ 
nem nichts Boͤſes ee Wo ſoll man 
erſt noch Zeit hernehm en, den Leuten Gutes zu 
thun? | 

Stedm. Wenn die M e immer gegen 
Sie auch fo gedacht haͤtten? 

Lud e. So haben ſie gedacht. So denken ſie 


15 Mir hat in meinem Liben kein Meuſch 
Gutes erwiefen. 
Stedm. Ihre Eltern. 
Lude. Sim fruͤh geſtorben. 
Stedm. Ihre Lehrer. 
Eude. Sind bezahlt worden. 
Stedm. Ihr Patron — 
Lude. Ich mußte fuͤr ihn arbeiten. 
Stedm. a Frau — 
Lu de. Gott habe ſie ſelig. Sie wollte ver⸗ 
ſorgt sehn. 8 
Stedm. Ihre Freunde — 
Lud e. Sind ein Hirugeſpinnſt, 
Stedm. Ich bedaure Sie. 
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Lude. Ich Sie noch weit mehr. Sie glau⸗ 
ben an Freundſchaft, und werden wohl noch hun- 
dertmahl betrogen werden muͤſſen, bis Sie mit 
mir vom Gegentheil überzeugt find. — 

Stedm. Auf dieſe Art iſt Ihnen nur als 
Kaufmann beyzukommen. 

Lu de. Als dieſer ſteh' ich Ihnen alle Stun⸗ 
den des Tages und der Nacht zu Dienſten. 

Stedm. Ich hab' ein kleines Anliegen.— 
Ich wuͤnſchte mit Ihnen einen Handel zu ſchließen. 

Lude. Mir ſſt alles feil, was ich habe. 
Stedm. Wie hoch halten Sie Cery im 
Preiſe? | 

Lu de. Cery? — Ja, Cergt iſt theuer; auch 
nicht theuer: denn ſie iſt eine gute Waare. 
Stedm. Zweifelsohne die beſte in Ihrem 
Hauſe | 

Lude. Cery iſt geſund, jung und ſchoͤn. Sie 
liest, ſchreibt und rechnet, und weiß ein Wirth⸗ 
ſchaftsbuch zu führen. Sie ſtrickt, fie naht, fie 
blegelt, fie ſtickt, fie ſchlaͤgt die Ader, ſie berei⸗ 
tet aus Kräutern Geſundheitsgetraͤnke, fie kocht. 
O wie niedlich, wie ſchmackhaft kocht fie nicht! 
Sie ſingt, ſie ſpielt auf der Laute; iſt immer 
guter Laune. Sie lügt nicht, fie ſtiehlt nicht, 
ſie trinkt keinen Malaga; macht keine Komplot⸗ 
te. Ihr kann Haab und Gut, ihr kann man 
ſicher Leib und Seele anvertrauen. 

Stedm. Es gibt ja keine gute Menſchen. 

Lude. Bey Sklaven trifft ſich manchmahl 
bo etwas. Es iſt eine lobenswürdige Eigenſchaft, 


— 
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und macht einen guten Preis. Ein Wort fuͤr 
hundert: Cerh koſtet tauſend Pfund. 

Stedm. Ich habe nichts gegen dieſe Sum: 
me einzuwenden. 8 

Lude. Aber baar Geld, Zug für Zug. 

Stedm. Dieſer Punkt iſt kleinen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen. Doch hoff’ ich, wir 
werden uns baruͤber vergleichen. ö 

Lude. Ich nicht. 

Stedm. Ich leiſte Sicherheit auf zwölftau⸗ 
ſend Thaler. | 

Lude. Baares Geld iſt im Handel die ein⸗ 
zige Sicherheit. 

Stedm. Es iſt mein vaͤterliches Erbtheil. 

Lude. Das Ihnen einmahl gut zu ſtatten 
kommen wird. 5 

Sted em. Die Summe iſt auf einem ſichern 
Gute angelegt. 

Lud e. Iſt zu gratuliren. Im Handel igno⸗ 
rire ih fo was. Güter koͤnnen durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen, durch Feuersbruͤnſt leiden, koͤn⸗ 
nen verwuͤſtet werden 

Stedm. So laß ich Ihnen indeſſen meine 
Zeichnungen, meine Papiere, meine Naturalien⸗ 
ſammlung zum Pfande zuruͤck. In Holland ſind 
ſie von bedeutendem Werthe. 

Lude. Auf's Gewicht, meinetwegen; allen⸗ 
falls den Zentner für drey Schilling. 

Stedm. Unartiger Menſch! 

Lude. Weil ich auf baar Geld halte? 

Stedm. Ich trete Ihnen meinen Gehalt 
ab, bis Sie bezahlt ſind. Ich gebe Ihnen uͤber⸗ 


\ 
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dies noch mein Ehrenwort; in dre Monathen 
ſollen Sie vollkommen befriedigt ſeyn. 

Lude. Kür Ehrenworte hab' ich im Hans 
del keinen Kredit. Und Ihr Gehalt, du lieber 
Himmel — 

Stedm. Kapitaͤnsgehalt — 

Lude. Können Sie nicht auf der See er⸗ 
trinken? Nicht auf dem Schlachtfelde bleiben? 
Nicht am Schlagfluſſe, an einem hitzigen Fie⸗ 
ber ſterben? Nicht kaſſirt werden? Wer be⸗ 
zahlte mich dann? 

Stedm. Go fiel’ ich Ihnen einen Buͤr⸗ 
gen, gegen den Sie unmoglich was einzuwenden 
haben. 

Lud e. Ich habe gegen alle Buͤrgen in der 
der Welt einzuwenden. Bürgenſchaft ſind nicht 
baares Geld. | 

Stedm. So geben Sie mir wenigſtens Ihr 
Wort: Cery binnen drey Monathen nicht zu 
verkaufen. — Bis bah gin — 

Lude. Wenn fih indeſſen keine Kaͤufer fin⸗ 
deu, herzlich g ger: N 

Stedm. Finden fie ſich aber — 

Lude 15 verkaufe ich ſie. 

Stedm. Haͤßlicher Kautz! 

Lude. So machen ſie's alle. Haben ſie kein 
Geld, und borgt man ihnen nicht, ſo werden 
ſie boͤſe, und ſchimpfen, was Bruſt und Hals 
rermoͤgen. Bey mir heißt es: Zug für Zug; 
und hiermit Gott befohlen. (Geht ab). 
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Vierter Auftritt. 
Kapitän Stedman n allein. 


Was konnte ich von einem Seeleumaͤkler at: 
ders erwarten“ — Ohne dich, Cery, ſoll ich fort? 
Dich ſoll ich noch Länger dem willkuͤhrlichen Fre⸗ 
vel blutiger Tyronnen preis geben? Ha, eher 
wollt' ich mein Heil fuͤr dein Loͤſegeld an die 
Hoͤlle ſelbſt verpfaͤnden 13 Großmüthige Augu⸗ 
ſte, zu wem anders nehm' ich meine Zuflucht, 
als zu dir? Wie oft haſt du mit aller Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit deiner bezaubernden Güte den Wunſch 
geaͤuſſert, gegen mich einmahl recht ſehr, recht 
weſentlich gefaͤllig ſeyn zu können! Nun kannſt 
du es. Wenn du mich vom Tode erretteteſt, du 
koͤnnteſt nicht wohlthaͤtiger an mir handeln. Da 
kommt fie ſelbſt. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Kapitaͤn Stedmann. Auguſte van 
der Waard. | 


Stedm. Gerade wollt' ich zu Ihnen. 

V. d. Waard. Auch ich ſuche Sie, in ei⸗ 
ner Angelegenheit, die uͤber das ganze Gluͤck 
meines Lebens entſcheiden ſoll. Eben jetzt hir’ 
ich, daß Sie fort wollen. Iſt es wahr? 

S tedm. Ja. 

V. d. Wa ar d. Warum verlaſſen Sie uns 


ſo ploͤtzlich? 
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Stedm. Der Dieuſt fordert es. 

V. d. Waard. Irr' ich mich in Ihnen? 

Stedm. Wie 55 

D. d. Waard Mir ſcheint es, S Sie Freuen 
an, af S5 e Abreiſe, als Man⸗ 


teile freuen würde. 


1 
13 
A 
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ie zoiſſen in meiner Seele zu 

V. d. Waard. Wer weiß in dieſer ſchoͤ⸗ 
nen, offenen Seele nicht zu lef ſen? 

Stedm. Meine Freunde, die ich hier ver⸗ 
laſſe — 

Vd. Waard Darf ich ſtolz genug ſeyn, 
mich unter dieſe Zahl zu rechnen? 

Stedm. Koͤnnten Sie einen Platz unter 
ihnen behaupten, wenn Sie nicht oben an ſtün⸗ 
den? Was Wunder, daß die Freude, mein Va⸗ 
terlan id wieder zu ſehen, nicht lauter iſt — daß 
ji 1 5 von dem lebhaften Gefühl einer nahen, 
chmerzlichen Trennung, und aller W Wahr ſchein⸗ 

keit nach einer Trennung auf ewig gi weit übers 
wogen wird. 

V. d. Waard. Warum bleiben Sie nicht 
ieber be 50 1 ER = Ihnen fo ſauer wird,. 
ich ve ni 3, [oszurenl ſſen? 

ted m. Haͤngt es von mir ab? 
V. d. Wa ard. Warum nicht? 

Stedm. Ich bin Soldat. 

d. Waard. Und ſind daher blinden 
Gehorſam ſchuldig. Waͤre denn dieſe Ordre ſo 


2 


ganz unwiderruflich? Ihr Obriſter hat mir 


Verbindlichkeiten. Vielleicht konnte ich — 
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Stedm. Eine Ordre, die unmittelbar mich 
betrifft, wuͤnſchte ich nicht erſt durch irgend eine 
Fürſprache widerrufen zu laſſen. | 
V. d. Waard Am wenigſten durch die 
Fuͤrſprache eines Weibes, nicht wahr? Ich fuͤh⸗ 
le nun ſelbſt das Beleidigende dieſes Antrages. 
Verzeihen Sie mir. 

Stedm. Ihnen verzeihen? Wer in feinem 
Leben kann ſich des Gluͤckes ruͤhmen, der liebes 
vollen Auguſte van der Waard etwas verziehen 
zu haben? | 

V. d. Waard. O ſo werden Sie in dieſer 
weiten Ferne ſich doch manckmahl Meiner er⸗ 
innern? a 

Stedm. Ich mich Ihrer nicht erinnern? 
Ich Sie vergeſſen, Auguſte? Nie werd' ich die⸗ 
fen maͤnnlichen Verſtand, dieſe erhabene Den⸗ 
kungsort, dieſe fleckenloſe Reinheit der ſanfte⸗ 
ſten Seele in dieſem glücklichen, bezaubernden 
Bilde, genug zu ruͤhmen wiſſen! 

W. d. Waard. Wer wuͤnſchte nicht, im 
Herzen eines ſolchen Mannes gute Begriffe von 
ſich zu erregen? | 

Stedm. Was hab ich nicht auf Ihrem 
laͤndlichen Wohnſitze, wo es Ihnen gelungen hat, 
mit Einfalt und Geſchmack die auffallendſte Pracht 
zu beſchaͤmen, in Ihrem freundſchaftlichen Um⸗ 
gange für ſuͤße, herrliche, mir ewig unvergeß⸗ 
liche Stunden genoſſen! 

V. d. Waard. O Stedmann, es waren 
ſchoͤne Tage. Solche Tage kommen für mich 
nicht wieder. 
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Stedm. Beynahe moͤcht' ich ſagen, nirgends 
konne einem wieder ganz wohl werden, wer ein⸗ 
mahl das Gluck harte, in Alkmarr beh Auguſte 
van der Waard geweſen zu ſeyn. 

V. d. Waard. Wenn Ihnen da ſo wohl 


ST 


war, warum bleiben Sie nicht lieber bey 


Sted m. Bey Ihnen? 

V. d. Waard. Immer, immer bey mir. 

Stedm. Auguſte — 

V. d. Waard. Verſtehen Sie mich nicht? — 

Stedm (verlegen). Nein. 

V. d. Waard. O ſo, wollen Se mich nicht 
verſtehen. 

Stedm. Wie kann, wie oll 55 — 

W. d. Waard. Nur Ihre ſo nahe Ent⸗ 
fernung, nur die drohende Gefahr, dieſen mir 
fo über alles ſchaͤzbaren Mann auf immer ver⸗ 
lieren zu müſſen, konnte meinem Herzen die⸗ 


ſes Geſtaͤndniß abnöͤthi igen. — Noch ſchwei⸗ 


gen Sie, Stedmann? Noch immer? — Das 
fehlte mir noch, in meinem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe die Schmach vergeöffert zu haben, 
die Schmach, von Ihnen züruͤckgewieſen wor⸗ 
den zu ſeyn. 

Ste dw. 2%: zrückgewi eſen? Sie? 

V. d. Waard. allſo nicht? O Stedmann, 
ich bin unglücklich, wenn Sie mich verlaffen. 
Ich hab' auf Sie gerechnet; mit voller, feſt⸗ 
harrender Seele mein ganzes. Gluͤck auf Sie ge⸗ 
baut. Ich glaub te, von Ihnen geliebt zu N 
Ich glaub' es noch. 


* 


76 Die Sklavin in Surinam. 


Stedm. Bort treffliche Auguſte! | 
V. d. Waard. Schon die erffe Stunde, 
die mir mit Ihnen fo u verſchwunden 
iſt, erzeugte in mir das heftige Verlangen, 
alle Stunden meines 90 ſetzus mit dieſem wuͤr⸗ 
digen Manne verleben zu können. Bleiben Sie 
hey mir. Schalten Sie mit mir und meinem 
Vermoͤgen nach Willkuͤhr. Nehmen Sie mich 
zu Ihrem Eigenthum. 
Ste dm. Dat” ich je vermuthen dürfen — 
B. d Waacd. So wenig weiß Ihr ſonſt. 
ſo gel b Scharfbl ick in weiblichen Herzen zu 
lesen s 


ben 
5 
ill 
l 


5 ie Was ber k Ful but e meiner Wuͤnſche 
‚die 9085 haben würde — 

V. d. Wa a d. Konnt' ich wohl denken, 
Sie mit meiner Offenherzigkeit 0 verlegen zu 
machen? Reden Sie! Oeffnen Sie mir Ihr 
Herz mit eben der ungeſchminkten Geradheit, 
mit der Ihnen Fhre Freundinn das ißrige ge⸗ 
offnet hat. 8 

Ste dm. Sie ſind ein edles Weib: Ihr 
Verſtand, Ihre Weisheit buͤrgt mir für Ihre 
kuͤnftige. Ruhe —. 

V. 5. Wa ar d. Für meine künftige Ruhe? 

Sted m. Sonſt koſtete mich diefer für mich 
ſo ſchmeichelhafte Kunverdiente Antrag auf im⸗ 
mer die meine. Mein Herz — 

V. d. Ward. Iſt vergeben? Das wußt 
ich nicht. — Es fig! Vergeſſen Sie, was un⸗ 
ter uns Forgegangen if 
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Stedm. die bin ich auf eine ſchoͤnere Art 
uͤberraſcht worden. Nie hat eine Lie eberraſchung 
ſchmerzlichere Gefühle in mir zurückgelaſſen. Es 
liegt im Verhaͤngniß 


V. d. Waard. Was kann der Menſch an⸗ 
ders, als ſich darein zu fügen ſuchen? — Die⸗ 
ſer uͤbereilte Schritt bleibt doch ein Geheimniß? 

Stedm. Es ruhe ewig in meinen Herzen. 
Die Freundſchaft druͤckt das heiligſte, unver⸗ 

bruͤchlichſte Siegel darauf. | 

V. d. Waard. Iſt es in Ihrem Vater⸗ 
lande, wo die Glückliche lebt? 

Sted m. Nein. Be. 

V. d. Waard. Iſt fie in Surinam? In 
Paramaribo? 

V. d. Waard. Beneidenswerthe, allzu 
glückliche San! 

Stedm. Dieſer Augenblick hat mich tief 
erſchüttert. 

V. d. Waard. Er iſt uͤberſtanden. 

Stedm (ihr die Hand küſſend). Ich bedarf 
einer kleinen Erhohlung. 

V. d. Waard. Fuͤrchten Sie nichts. Sie 
ſollen mir zufrieden ſeyn. E Ehe Sie reiſen, koͤn⸗ 
und, muͤſſen wir uns noch einmahl ſehen. (Sted⸗ 
mann geht ab). | 


Sechster Auftritt. 
Auguſte van der Waard allein. 


Ja, er hat recht. Es liegt im Verhaͤngniß. 
Fuͤr ihn haͤtt' ich alle Schaͤtze der Welt hinge⸗ 
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geben. Ach, gerade der fhönfte meiner Wünſche 
muß nun auf ewig unerfuͤllt bleiben! Auch ihn 
noch, und ich haͤtte Alles, Alles, und waͤre zu 
gluͤcklich. Nein, das kann, das 95 der Menſch 
nicht werden. 


Siebenter Auftritt. 
Auguſte v. d. Waard. Cery. 


V. d. W ard. Haſt du geweint Cery? 

Cery. Ja. 

V. d. Waard. Du, die frohlocken, deren 
Herz in lauten Jubel ausbrechen ſoll? 

Cery. Warum ſcherzeſt du mit deiner ar⸗ 
men Cery? 

V. d. Waard. Dich kenne kein gluͤckliche⸗ 
res, kein beneide enswertheres Geſchoͤpf auf Got⸗ 
tes weiter Erde! 

Cery (unter Thraͤnen). Er geht fort, ohne 
mir ein Wort zu ſagen — fort mit dem Uns 
bruche des morgenden Tages — fort auf im⸗ 
mer! — | 

V. d. Waard. Und du nicht mit ihm? 

Cery. Ich, eine Sklavinn — 

V. d. Wa ard. Wirklich nicht? 

Cery. Wie koͤnnt' ich? 

V. d. Waard. Er, er naͤhme dich nicht zu 
feinem Weibe? 5 

Corp. Haͤtt' ich fo was auch nur räumen 
1 0 5 
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V. d. Waard. 1 bey allem, wat bir 
heilig iſt, bey ihm ſelbſt! Rede die Wah hrheit 

Cery. Red' ich ſie denn nicht immer? 

V. d. Waard. Hat er dir's nie geſagt, 
daß er dich loskaufen, dich mit nach Europa 
nehmen, dich da heurathen werde? 

Cery. Geſagt mag er's haben, ſo in einem 
unüberlegten Augenblicke, fo im Anfalle eines 
uͤberraſchenden Gefuͤhls. 

V. d. Waard. Iſt dir das nicht genug, 
daß er 5 einmahl geſagt hat? 

Cery. Nein. 

V. d. Waar d. Witſt du ihn nicht beym 
Worte nehmen? | 
Cery. Der Himmel bewahre mich, einen 
ſolchen Augenblick zu feinem Ungluͤcke nuͤtzen zu 
wollen. | 
V. d. Waard. Wenn er dir aber den 
naͤhmlichen Antrag noch einmahl machte, ihn 
dir bey ruhiger Ueberlegung, in allem Ernſte 

machte? 

Cerhy. Nie kam der verwegene Gedanke in 
meine Seele, ſein Weib werden zu wollen Auch 
kann er mir dieſen Antrag nie im Ernſte machen. 

V. d. Waard. Warum nicht? 

Cery. Bin ich nicht Herrn Lude's Sklavinn? 
Muͤßte er nicht tauſend Pfund haben, mich los⸗ 
zukaufen. 

V. v. Waard. Was find ihm taufend 
Pfund, wenn er dich liebt? 

Cerh. Woher nehme er dieſe tauſend Pfund? 
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V. d. Waard (mi 1 fichtbarer d teude | 
Hat er alt ip viel? 
Cery. In dieſem Augenblicke viell 100 7 lich 

zwanzig Guineen. 


V. d. Waar d. Bey feiner fenen ſich 


immer gleichen 001 ſollte man es nicht 
vermuthen. 
Cer y. Was er hat, wendet er daran, Sel⸗ 
tenheiten der Natur an ſich zu bringen, und ſei⸗ 
uen Waffenbrüdern frohe Stunden zu machen. 
. d. Waarh. Ja, Stedmann iſt ein 
guter, ſehr guter Me fh, ! 
Cery. Der beſte, edelſte aller Menner. 
VB. d. Waard (für ſich.) =: kann fie alfo 
nicht loskaufen. Du freueſt dich? Pfui, uns 
edles Weib! — (Zu Can.) Da find nun dei⸗ 
ne Tkaͤnen freylich gerecht ertigt, arme Cery. 
Cery. Ich liebe ihn viel u ſehr, als daß 
ich je wuͤnſchen könnte, von feinem Gelde los⸗ 
gekauft zu werben, 
V. d. Waard. Das nenn' ich überdelikat. 
Gerd, Er iſt eines 90 andern Looſes 
werth. Was follte er mit mir, in Europa, 


im Kreiſe der ſchoͤnen, ſtolzen, von allen Sei⸗ 


ten mich verdunkeluden Europaͤerinnen? Würde 
er ſich da nicht bald der amerikaniſchen Skla⸗ 


vinn ſchaͤmen? Sähe er mich dann taͤglich dem 
Spotte feiner © Verwandten ausgeſetzt; laͤgen ihm 


dieſe unaufhörlich in den Ohren, daß er ſich und 
fir hera avi ürdigt, daß er fein Geld fie unnuͤtze 


Waare verſchwenbet, daß er ſich um die ſchoͤn⸗ 


ſten Aus ſichten, um 5 glaͤnzendſten Verhaͤlt⸗ 


ea 
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niſſe in Holland gebracht habe: — müßte er mich 
dann in den truͤben Augenblicken des Unmuths 
nicht ſogar verwuͤnſchen? Gott ſeh mein Zeuge! 
Lieber will ich ſelbſt tZeitlebens ungluͤcklich ſeyn, als 
dem Manne, den ich ſo uͤber Alles, ſo unaus⸗ 
ſprechlich liebe, auch nur eine unglückliche Stun⸗ 
de verurſachen. 

V. d. Waard (ſich eine Auge vom Au⸗ 
ge wiſchend). Du biſt gut, Cery! (Sie kuſſend)!: 
Du biſt vortrefflich! Zu meiner Schande muß 
ich es geſtehen, du biſt beſſer, viel beſſer, als 
ich. Stedmann hat eine Wahl getroffen, der 
ich — ſelbſt meinen Beyfall nicht verſagen Ela 

Cery O wie macht mich der Gedanke nicht 
gluͤcklich! Wie viel Staͤrke gibt er mir nicht, 
mein Schickſal ohne Murren zu ertragen, und 
mit Muth und he einer beſſern Sic 
entgegen zu harren. Dort fi es beſſer. Dort 
ſind wir alle gleich. Dort gibt es keine Sklaven. 

Vd. Waard. Iſt ein weibliches Geſchoͤpf 
ſeines vortrefflichen Herzens werth, ſo biſt du 
es. Und ec — Waͤreſt du wohl im Stande, 
ihn einer Andern abzutreten? 

Cery. Gehört er denn mein? 

V. d. Waar d. Wenn er aber dein gehörte? 

Ser y. Wenn er mein gehoͤrte, ſo mein, als 
ich es zu wuͤnſchen nie vermeſſen genug war — 
fo mein, daß es mir nie zum Vorwurfe gerei⸗ 
chen koͤnnte — fo ganz mein, wie das freye Maͤd⸗ 
chen den ſelbſt igewählt en Gatten ſein nennen 
darf: — dann waͤre mir's freylic unmöglich. 
Aber ſo — 


— N 
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V. d. Waard. Was fo? Rede, meine 
Cery! 

Cer y. So wuͤnſch⸗ ich nichts inniger, als 
daß das edelſte Herz unter der Sonne dazu be⸗ 
ſtimmt ſeyn moͤchte, den edelſten aller Männer 
auch zum glüͤcklichſten aller Maͤuner zu machen. 
— Haſt du mich verſtanden? a 

DB d. Waard. Wie ſoll ich? 

Cery. Das edelſte Herz unter der Sonne, 

fagte ich. 
V. d. Wa ard. Nun ja. 

Cery. Wenn anders konnt' ich damit mei⸗ 
nen, als die ſchoͤne, großmuͤthige Auguſte? — 
V. d. Waard. Du uͤberraſcheſt, du be⸗ 

ſchaͤmſt mich, Cery | 

Cery. Du liebſt ihn. Laͤugne es nur nicht. 
Darf ich zu ihm? Darf ich 3 dieſe Freuden⸗ 
botſchaft bringen? Darf ich? 

V. d. Waard. Um alles in der Welt 
nicht. — 0 5 

Cery. Liebſt du ihn ni J f du 
liebſt ihn. O laß un zu 1555 

V. d. Waard. Bleib, bleib, ſag' ich dir. 
(Sie bey der Hand faffend). Ich verbiete dir's 
in allem Ernſte. (Wollen abgehen 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Obriſte. 


Obriſter. Wohin? wohin fo eilfertig? 
V. d. Waard. Ein Vogel will uns ent⸗ 
wiſchen. 
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Obriſter. So. 

V. d. Waar d. Und das ſuchen wir nun 
nach Moͤgli chkeit zu verhindern. 

Obriſter. Nicht anders als billig. 

V. d. Waard. Der Herr Obriſte verzei⸗ 
. daher — 

Obriſter. Gehorſamer Diener! 
(Van der Waard und Cery gehen ab). 

Obriſter allein. Aha, ich verſtehe. Geht, 
eilt, und verhindert! Das Männchen entwiſcht 
demongeachtet doch. Und das Weibchen? — Ha 
ha ha! Das Weibchen fliegt in meinen Bauer! 


Neunter Auftritt. 
Der Obriſte. Kapitaͤn Stedmaun. 


Obriſter. Nun, Herr Kapitaͤn, ſchon rei⸗ 
ſefertig? 

Ste dm. Bis auf ein einziges Geſchaͤft, 
das mir nahe am Herzen liegt „zu deſſen gaͤnz⸗ 
licher Vollendung aber mir eine große Schwie⸗ 
rigkeit im Wege ſteht. 

Obriſter. Zum Exempel — 

Stedm. Es iſt eine Herzensangelegenheit. 

Obriſter. So? | 

Stedm. Es iſt mir betnahe unmöglich, 
ohne den Öegenftard meiner Liebe fortzureiſen. 

Obriſter. So nehmen Sie ihn mit. 

Sted m. Darin liegt eben die Schwierig⸗ 
keit. Das Maͤdchen, das ich liebe, iſt eine Skla⸗ 
vin. Sie koſtet tauſend Pfund. 


2 


— 


— 
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Obriſter Tauſend Pfund! | 
Sted m. Diefe hab' ich auf der Alt nicht. 
Obriſter. Bedaure. 

Stedm. Herr Obriſter — 

Obriſter. Nun? 1 

Stedm. Ich habe Sie heute über einer eds 
len Handlung uͤberraſcht. Geſelleu Sie dieſer 
eine zweyte, in meinem Auge nicht minder edle 
Handlung bey. 

Obriſter (für ſich). Aha, wie fein. — 

Machen Sie ſich verſtaͤndlicher. 

Stedms Sie wiſſen, daß ich in Holland 
eine ſichere Summe von zwoͤlftauſend Thaler 
liegen habe. Ich verpfaͤnde ſie Ihnen. Wenn 
Sie wollen, meinen Gehalt dazu. Sie haben 
heute Cery vom ſchrecklichſten Tode losgeſpro⸗ 
chen. Vollenden Sie Ihr ſchoͤnes Werk. Sie 
machen mich, Sie machen Cery unausſprechlich 
gluͤcklich, wenn Sie mir die Summe von tau⸗ 
ſend Pfund auf ein halbes Jahr vorſchießen. 

Obriſter. Ganz wohl; allein — 

Stedm. Auf das Wort eines ehrlichen 
Mannes, das Geld ſoll gegen Ihre Anweiſung 
zur Stunde ausbezahlt werden. 

Obriſter. Das will ich wohl glauben. 
Allein — 

Stedm. Jutereſſen, fo. viel Sie nur im⸗ 
mer wollen. Wenn Sie auch etwas ungewoͤhn⸗ 
liche Prozente belieben — recht gerne. Ich ge⸗ 
lobe Ihnen mit Officierparole ganze, ewige 
Verſchwiegenheit. 

Obriſter. Daran zweifle ich keineswegs. 
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Stedm. Ich weiß, es liegt bey Ihnen eine 
anſeh nliche Summe ſeit geraumer Zeit ganz muͤ⸗ 
ßig. Ein kleiner Zuwachs aus ſchönen Prozenten 
iſt fuͤr einen dkonomiſchen Mann eben auch nicht 
zu verſchmaͤhen. 

Obriſter. Ich laͤugne es nicht: ich habe 
Geld. Allein ein einziger Punkt verbietet mir, 
Ihnen Geld zu geben, ſo herzlich gerne ich auch 
ſonſt wollte. 

Ste dm. Bey ſo viel Sicherheit? 

Obriſter. Bey aller Sicherheit in der 
Welt. Es ſteht nicht bey mir, dieſen fatalen 

Punkt zu heben. 
Stedm. Wie fo? 

Obriſter. Ich habe ein Geluͤbd gethan, 
keinem Menſchen Geld zu borgen, ſelbſt meinem 
leiblichen Bruder nicht. Ich bin ein Katholik, 
und halte auf Religion. Von Geluͤbden kann 
man ſich nicht wieder entbinden. 

Stedm. Wenn Sie nun gelobt haͤtten, Nie⸗ 
mand, auch Ihrem leiblichen Bruder nicht, in 
der dringendften Noth eine Wohlthat zu er⸗ 
weiſen? 

Obriſter. So mühe ich es halten — fü 
wahr ich ein Mann von Religion bin. Ueber⸗ 
haupt ſcheinen Sie mir einen ziemlichen Hang 
zur Verſchwendung zu haben. Bey fo mittels 
maͤßigen Gluͤcksumſtaͤnden ſich ein Maͤdchen fuͤr 
tauſend Pfund kaufen zu wollen, welche Raſe⸗ 
rey! Sie find ein junger, wohlgebauter Mann; 
haben Talente, Kenntniſſe, und eine gute Auf⸗ 
fuͤhrung. Sie kommen mit u in Ser Des 
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terland zuruck. Die ſchoͤnſten Wege zur Befoͤr⸗ 
derung ſtehen Ihnen offen. Wie kann es Ih⸗ 
nen fehlen, unter hundert vortheilhaften Par⸗ 
thieen ſich fuͤr die vortheilhafteſte zu beſtimmen? 
Sie werden einſt Ihrem Obriſten Dank wiſſen, 
daß er ſich hart gegen Sie finden ließ, da es 
ihm am Herzen lag, bey Ihnen einen laͤcherli⸗ 
chen Streich zu verhuͤten, den man hoͤchſtens 
nur in der Fieberhitze eines halben Wahnſinnes 
begehen kann. 

Stedm. Sie haben mir meine Bitte ab⸗ 
geſchlagen. Warum laſſen Sie es nicht dabey 
bewenden? Warum ſo wenig Schonung fuͤr 
den Ungluͤcklichen, um ihn erſt noch verhoͤhnen 
zu wollen? (Geht ab). 


Zehnter Auftritt. 
Der O berſte allein. 


Hol' mich der Teufel, er kappte mir meine 
Cery vom Munde, wenn ich lange ſaͤumte! 
Tauſend Pfund, ſagte er? Tauſend Pfund! — 
Alter, ſchurkiſcher Geizhals du! Nein, ſo viel 
geb' ich nicht. — Zu fuͤnf, zu ſechs, auch zu 
ſiebenhundert will ich mich allenfalls verſtehen. 
Aber auch da heißt's noch: Den Finger auf den 
Mund. Mußte ich nicht zum Gelächter der Stadt 
werden, wenn man ſich's öffentlich erzählte: ich 
habe mir ein Maͤdchen für ſiebenhundert Pfund 
gekauft? — 
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Silfter Auftritt. 
Der Obriſte Lude. 


Obriſter. Eben recht, daß Sie kommen. 
Ich bin willens, mit Ihnen ein kleines Geſchaͤft 
zu machen. 

Lude. Gehorſamer Diener. 

Obriſter. Sſt Ihnen Cery feil? 

nde. Ja. 

Obriſter. Was verlangen Sie dafur? 

Lude. Cery iſt eine gute Waare. Sie iſt 
geſund, jung und ſchoͤn. Ste liest, ſchreibt, rech- 
net, und weiß. ein Wirthſchaft sbuch zu führen. 
Sie ſtrickt, fie naht, fie biegelt, fie ſtickt, fie 
ſchlaͤgt die Ader, fie bereitet aus Kräutern Ge⸗ 
ſundheitsgetraͤnke, fie ko. ct; O wie niedlich, wie 
IGmasfhaft kocht fie nicht! Sie ſingt, ſie ſpielt 
auf der 2 Laute; ſie iſt immer guter Laune. Sie 
luͤgt nicht, fie ſtiehlt nicht, trinkt keinen Maͤ⸗ 
laga; macht keine Komplotte. Ihr kann man 

Haab und Gut, ihr kann man Ticher Leib und 
Seele anvertrauen. Ein Wort für hundert, Certz 
koſtet tauſend Pfund. 

Obriſter. Was, tauſend Pfund? 

Lude. Nicht einen Schilling darunter. 

O briſter. Verſprechen Sie mir Verſchwie⸗ 
genheit. Ich moͤchte 1 05 daß die Leute ſich 
uͤber mich luſtig machten. Sagen Sie allenfalls: 
ich habe Ihnen zwey⸗ bis dreyhundert aufgezaͤhlt. 
Unter dem Bedingniß geb' ich Ihnen fi Wölke 

eu de. Hahaha! ! 


88 Die Sklavin in Surinam. 


Obriſter. Was lachen? Das iſt doch eine 
Summe. 

Lude. Nicht einen Schilling unter tauſend. 

O briſter. Ich gebe Ihnen ſiebenhun⸗ 
dert. — 

Lud e. Wie gef. 

Obriſter. Achthundert. 

Lude. Vergebens. 

O briſter. Fuͤnfzig leg' ich noch dazu. 

Lude. Ein Wort fuͤr hundert: Cery koſtet 
tauſend Pfund. 

Obriſter. Bey fo ungeheurer Summe gar 
nichts nachzulaſſen! 

Lud e. Ein Beweis, daß Sie mit einem ſo⸗ 
liden Kaufmanne zu thun haben. 

Obriſter. Mit einem Filze, einem Wu⸗ 
cherer, einem — Ich gebe Ihnen nun auch nicht 
hundert Pfund, ſo wahr ich — Der Leufel hole 
ſie alle, die Seel enverkaͤufer. (Ich höͤchſten Zor⸗ 
ne ab). 


Ede allein. 


| In einer Stunde ſchon die zweyte Nachfrage. 
Beh einer dritten koſtet Cery zwoͤlfhundert Pfund. 


(Der Vorhang falle. 
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Fünfter Aufzug. 


(Ein Saal in Ludens Haus. 


Erſter Auftritt. 


Lude, hernach der Obriſte. 


2 


Dude (ſitzt an einem Schreibtiſche, zähle 
Banknoten, und legt ſie in ſeine Brieftaſche). 
Zwoͤlfhundert Pfund, richtig gezahlt. (Traͤgt in 
Rechnungsbuͤcher ein). . 


Obriſter (für ſich). Da fist er, der alte 


Suͤndenbock. Daß ihm die Hand erſtarre, der 
— Das Leufelszeug ließ mich die ganze Nacht 
nicht einen Augenblick ſchlafen. Iſt's nun ein⸗ 
mahl ein dummer Streich, ſo viel fuͤr ein Maͤd⸗ 
chen zu bieten; fo machen hundertfuͤnfig Pfund 
mehr oder weniger einen dummen Streich eben 
auch nicht um viel duͤmmer. Will ich Ruhe vor 


mir ſelber haben, ſo muß die Summe nun ein⸗ 


mahl daran. — (Zu Lude): Guten Morgen! 
Lu de. Gehorſamer Diener. 
Obriſter. So fruͤh bey der Arbeit? 
Lude. Ja. | 
Obriſter. Schon gefrühftück ? 
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Obriſter (für ſich). Der alte gugs iſt bö⸗ 


fe. 10 Hat man ſich geſtern vielleicht ein wenig 
übereilt? Iſt man hitzig — 

Lude (aufſtehend). SE man vielleicht gar 
grob geweſen? | 


Obriſter. Man hat ſich ine beſſern be⸗ 


fonnen. Man iſt gekommen, die Sache wieder 
gut zu machen! 

Lude. So! 

Obriſter. Hier nehmen Sie. Fünf und 
fuͤnfhundert machen tauſend Pfund. 

Lude. Richtig. (Ihm zurückzaͤhlend): Fünf 
und fünfhundert machen tauſend Pfund. 

Obriſter. Was ſoll das? 

Lude. Aus dem Handel wird nichts. 

en Hat Sie's gereut? 

Lude. Das eben nicht. 
Obriſter. Was denn? 
Lude. Es iſt zu ſpaͤt. 

Obriſter. Wie ſo? 

Lude. Fi iſt verkauft. 

Obriſter. Donner und Wetter! 

Lu de. Noch dazu um zweyhundert. Pfund 
theurer, als ich fie gefiern geboren habe. 

Obriſter. Wenn ich ſo einen Seelenmaͤk⸗ 
ler in meiner Gewalt haͤtte, ich koͤnnte ihn auf⸗ 
hängen laſſen. 

Lude. Warum haben Sie geſtern gekarge 


mit einigen lumpichten Pfunden? Wer iſt nun 


der eigentliche Knauſer? Jedoch, was vorbey iſt, 
iſt vorbey. Eine i Flasche Malaga zum Fruͤhſtuͤck. 


— —  —— S ˙!q : •ùñ . —¼—:—;:. 


| 
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Obriſter. Laſſen Sie ſie kommen, um ſie 
Ihnen am Kopfe zu zerſchmeiſſen. Nicht einen 
Augenblick zu warten — mich nicht zu fragen — 

Lude. Aus etlichen Pfunden fo viel Weſens 
zu machen, zu ſchreyen, zu poltern, zu fluchen 
— ſchickt ſich das für den Kommandanten von 
Paramaribo, fuͤr einen ſteinreichen Mann, der 
in Surinam fe e einigen Jahren mehr Gold zur 
Beute gemacht hat, als er ſchwer iſt? 

Obriſter. Wer hat fe gekauft? 

Lude. Das weiß ich ſelbſt nicht. Auch kuͤm⸗ 
mert's mich nicht. 

O briſter. Daß dich alle Teufel! — Wir 


ſind noch nicht zu Ende. Es bleibt auf Rechnung. 


Werden Ihre Sklaven rebelliſch, verwuͤſten fie 
Ihre Plantage, pluͤndern ſie Ihre Kaſſe, ſen⸗ 
gen und brennen ſie in Ihren Gebaͤuden: dann 
komm zu mir au Hilfe, alter, dickhaͤutiger 
Seelenwuchrer du! (Geht ab). 

Lude (allein). Hahaha! Ich habe doch nicht 
leicht eine größere Freude, als wenn ich Einen 
recht aͤrgern kann. 


Zweyter Auftritt. 
Lude. Stedmann. O uacko. 


Stedm (eilfertig). Juſt recht, Herr Lude! 
Hier iſt es. Fuͤnfhundert in Banknoten; zweh⸗ 
hundert in Gold. Das Uebrige, und noch weit 
mehr in Koſtbarkeiten. Nehmen Sie. — Wo iſt 
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Cery? Ha, nun kann ich es mit größeren Rech⸗ 
te ſagen: Wo iſt meine Cery? 
LCude. Herr Kapitaͤn! 
Stedm. So nehmen Sie doch! 
Lude. Mir thut es leid. 
Stedm. Was? Was? 
Lu de. Cery — 
Sted m. Cery? Was? Reden Sie! — 
Lude. Iſt ſeit einer Stunde verkauft. 
; Stedm (wie auſſer ſich). Verkauft? Ver⸗ 
auft? 
Lude (ſich immer mehr von ihm entfernend). 
Wie geſagt, es thut mir leid! 
Stedm. An wen? An wen? — (Ibn 
faſſend). | 
Lude. Das weiß ich nicht. 
Stedm. Himmel und Hoͤlle! An wen? 
Lude. Laſſen Sie mich! Sie kennen die 
Strenge der hieſigen Geſetze. Ich wuͤrde — ich 
müßte — (Windet ſich los und entwiſcht). | 


Dritter Auftritt. 
Stedmann. O. ua cko. 


Stedm. Verkauft! Cory verkauft! Gro⸗ 
ßer Gott! | 

Duado. Ich habe mich fo gefreut auf die 
Freude, die ich dir und deiner Cery machen wer⸗ 
de! Ach wie ſchuell hat fich dieſe Freude in Thraͤ⸗ 
nen verwandelt! 
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Stedm. Da! Bring’ es meinen Kamera⸗ 
den zuruck. Sag' Ihnen, daß mich ihre Liebe 
entzuͤckt — daß ich bis zu Thraͤnen gerührt bin. 

Duado. Sie werden es nicht fd gerne zu⸗ 
rucknehmen, als gerne fie es gegeben haben. 

Stedm. Die guten Menſchen! — Wie ſind 
ſie zu ſo viel Geld gekommen? 

O. uack o. Haſt du Ihnen nicht heute eine Gra⸗ 
kifikation ausgezahlt? Hat nicht Auguſte van 
der Waard eine reiche Sammlung für fie rer⸗ 
anſtaltet? 

Siedm, Die gute vortreffliche Auguſte! 

O. uacko. Die fonſt ſo gute Auguste iſt doch 
aich immer gut: 

Stedm. Was ſagſt Du? 

O. nacko. Heute wenigſtens war ſie es nicht. 
— Dich werde ihrs nie, nie vergeſſen! 

Stedm. Rede beſtimmter. 

O. uacko. Ich ſah dich trauern; ich ſah, 
wie dir der Schmerz Thraͤnen um Cerh erpreß⸗ 
te. Dich leiden ſehen, war mir unmoͤglich. In 
der Angſt lief ich zu Auguſten „und bat ſie auf 
meinen Knieen. 5 

Stedm. Du haſt einen dummen Streich 
gemacht, 5 

Onackd. V Verzeih' mir! 

Stedm. Haͤtteſt du es nicht fo redlich ge⸗ 
meint, ich müßte mich aͤrgern; aber ſo — O 
du weißt es nicht, was mir da deine Gutherzig⸗ 
keit für einen dummen aͤuſſerſt dummen Streich 
geſpielt hat! — Und was ſagte ſie? 
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O. uacko. Sie ſuchte Ausfluͤchte entſchuldig⸗ 
te ſich mit geben unvorhergeſehenen Ausgaben, 
und ſchickte mich mit leeren Haͤnden und einem ver⸗ 
zweiflungsvollen Herzen fort. — 

Sted m. Würde dir Auguſte das Geld ge⸗ 
geben haben, ſo — O nein, in der Stande der 
Leidenſchaft wäre auch der beſte Menſch einer 
ſolchen Großmuth nicht faͤhig. — 

Ouacko. Ich ſtellte mich nun auf den Markt 

und wollte mich verkaufen, um dir wenigſtens 
Etwas zu der nöthigen Summe bringen zu 
koͤnnen. 

Stedm. Du? Dich? ? Meinen einzigen 

Freund, der mir hier noch uͤbrig bleibt, woll⸗ 
teſ du mir rauben? 

O. uacko. Da kam ein ſchwarzel Jaͤger aus 
deiner Kompagnie auf mich zu. Ich klagte ihm 
mein Leid. „Ich weiß Huͤlfe!“ rief er. Er 
führte mich zu deinen Waffenbrüdern. Jeder 
gab, was er hatte. In wenigen Augenblicken 
war die Summe da. Lauter Jubel begleitet 
mich. Wie eilte, wie floh ich mit meinem 
Schatze! Und nun — 

Stedm. Laß uns fort aus Surinam! 
Freylich fo reich, als ich es wuͤnſchte, komm! 
ich nicht in mein Vaterland zuruͤck; aber auch 
nicht fo arm, als ich es verlaffen habe. Ich 
bringe einen Freund mit, wie ſich ſo leicht kein | 
Menſch in der Welt eines edleren Freundes ruͤh⸗ 
men kann! (Ibn umarmend und 1 Nun 
geh', O-uacko! (DO. uacko ab). | 


Ein Schauſpiel. — 
Vierter Auftkitk. 
Stedmann. Cery. 


Cery. Du willſt fort? Du verlaͤſſeſt deine 
Cery? 

Stedm. O Cery! Cery! 

Cery. Ohne Abſchied koͤnnteſt du mich vet⸗ 
laſſen? 

Stedm. Waͤr' es ſo nicht beſſer? 

Cery. Nur einmahl wollt' ich dich noch 
ſehen. Mein Auge ſoll ſich recht voll und ſatt 
an dir trinken. Wie ein zweytes Ich will ich 
deine ſchoͤne, edle Geſtalt in meine Seele ver⸗ 
weben. — So, ſo wie du jetzt vor mir ſtehſt, 
werde ich dich ſehen, wann ich will. Immer, 
immer werd' ich dich ſehen wollen. O man 
muͤßte mich mir ſelbſt entreiſſen, wenn man 
dich mir entreiſſen wollte. — 

Stedm. Ungluͤckliche Cery! 

Cery. Nicht ſo ungluͤcklich, als du glaubſt— 
Auch ohne dich, auch in der weiteſten Ferne hab' 
ich dich. Wie könnt ich ungluͤcklich ſeyn, wenn 
ich dich habe? | 
Stedm. O du weißt nicht, liebevolle Eh, 
womit ich dich überraſchen wollte! 

Cery. Gewiß mit etwas recht Gutem. 

Stedm. Ja wohl. 

Cery. Wem willſt du nicht Gutes? Was 
willſt du deiner Cery nicht alles Gutes? Es ges 
lang dir nicht. Macht dich das ſo traurig? 

Stedm. Es bringt mich zur Verzweiflung. 
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Cery. Du wollteſt — iſt mir das nicht 
genug? Nur das Wollen, nicht das Gelingen 
haͤugt von uns ab. O dort gilt einſtens das edle 


Wollen unendlich mehr, als das gläcklichſt Ge⸗ 


lingen! 


Stedm. Ich wollte dich 55 machen, 5 f 


um deine Hand bitten, dich — 

Cery. Du Guter! 

Stedm. Ich ſuchte Geld. Ueberall bekam 
ich abſchlaͤgige Antwort. Nein, nicht uberall. 
Meine Waffenbrüder — Die Hülfe kam zu ſpaͤt. 
Du warſt bereits verkauft, als ſie kam. 

Cery. So! 

Stedm. Verkauft, ſag' ich. 

Cery. Ich verſteh' dich. 

Stedm. Und das befremdet dich nicht ein⸗ 
mahl? 

ers. Warum follte 8? Iſt es nicht das 
gewoͤhnlichſte Loos der Sklaven? Befremdet es 
die Waare, wenn ſie von Hand zu Hand geht, 
bis ſie am Ende verbraucht und Abgenust, 
hinweggeworfen wird? — Iſt es das erſte⸗ 
mahl, daß ich verkauft wurde? Wird es das 
letztemahl ſeyn? Kann mich Etwas uberraſchen, 


was ich jeden Tag, jede Stunde erwarten | 


konnte? 


Stedm. Sollteſt du erſt deinen jetzigen | 


Herrn kennen! — 


Ce ry. Einen Herrn haben müffen, iſt frey⸗ 


lich ein harters Loss; doch ſich mit gutem Wil⸗ 
len in den ſeinen fügen entwaffnet oft die haͤr⸗ 
zeſte Tyranney. Ich werde meine Pflicht thun. 
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| Stedm. Ach, wie oft iſt man damit nicht 
zufrieden! 

Cery. Dann auch mehr noch, als meine 
Pflicht. Und iſt das noch nicht genug, fo thu' 
ich, was ich kann So leide, ſo dulde ich, 
und ſuche i in der Erinnerung an dich Troſt fuͤr 
die gegenwaͤrtigen, Staͤrke fuͤr die noch kom⸗ 

menden Leiden. 

Stedm. Vortreffliche Secle! — 

Cerh. Du haſt ja auch viel ertragen. Das 
bitterſte Loos kann mir das kaum zur Haͤlfte 
auferlegen, was du ſo maͤnnlich, mit ſo vielem 
Starkmuth der Seele erduldet haft. 

Sted m. Das that ich freywillig; aber 
du — 

Cery. Seinen Herrn ſich ſelbſt waͤhlen, 
oder ihn haben n üſſen, läuft das 1 5 oft auf 
eins hinaus? Auch der ſelbſtgewaͤhlte err wird 
einem manchmahl laͤſtig; auch feiner kann man 
nicht immer los werden, wie man will. 

Stedm. Du mit dieſem Herzen, mit die⸗ 
ſer Engelſitte — 

Cerh. Beruhige dich! So iſt es beſſer. 
Die Sache hat keine ſo ſchlimme Wendung ge⸗ 
nommen. Dein Weib haͤtt' ich ja doch nie wer⸗ 
den wollen. 

‚Stedm. Warum nicht ? 

Cerv. Du wirſt mirs noch einmahl dan⸗ 
ken, daß ich meine Hand nicht zu deinem Pla⸗ 
ne gebothen habe. 

Sted m. Ohne dich, Cery — 
Cery Ich wußte deine Abſicht. Es haͤtte 
5 G 
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mich ein 1 gekoſtet, und die Summe waͤre 
in deinen Handen geweſen. Ein einziges Wort 
u 10 700 es nicht 

Stedmi Biſt du von Sime 

erh O es iß mein Stolz, es erhebt mich 
0 er mich ſelbet, daß ich dieſe maͤchtige Verſu⸗ 

ung eſtege, daß ich dieſes Wort nicht ge⸗ 
RN ochen ha be! J In Belize eines Deiner wuͤrdi⸗ 
dineren Glückes wirt du dann oft zu dir ſelbſt 
fagen: Cerp iſt wahrhaft gut. Alles wollte fie 
lieber, als N Freund unglücklich willen. 

Stedm. Laß ab Sey nur zur Haͤlfte ſo 
edel, und ich verzweifle, dich nicht beſitzen, 

dich nicht ewig mein neunen zu koͤnnen! — 


Fuͤnfter e 
Die: Vorigen. Lude. ein unbekannter. 


Der Unbek. (im Hereingehen zu Lude) Sie 
Ken die Hälfte eines zerbrochenen Ringes? 

e 

Der Unbe k. Der. Ihnen die andere Haͤlfte 
Heffelben bringt, dem haben Sie abgeredetee⸗ 
maßen eine Sklavin zu übergeben. 

Büde Ja. 

Der Unbek. Hier ſeben Sie. 

Lude (fügt beyde Haͤlſten des Ringes ‚te 
15 mmen) Richtig,, fie paſſen in einander. es 

' folae tiefem Wanne, 0 
"en y. Wẽ⸗ bin? | 


Der Unbek. Zu deinem neuen Herm. N 
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Stedm. Nimmermehr geb' ich das zu. 

Lude. Das will ich ſehen. 

Cery. Stedmann! ; 

Lu de. Zwingen Sie mich nicht, die Weg 
zu Huͤlfe zu rufen. 

Stedm. Rufe fie, Elender! ; 

Lude. Da ſoll ſich's dann zeigen, oh Sie 
das Recht haben, mich in meinem Handel zu 
ſtoͤren, gewaltſame Eingriffe in fremdes Ei⸗ 
genthum zu machen? 

Ce ry. Deine Cery beſchwört a ſeh ruhig! b 

Stedm. Auch du gegen mich? 

Ce ry. Du kennſt unſere Geſetze. Reicht dei⸗ 
ne Gewalt uͤber ſie? Willſt du abſichtlich mein 
e a 

Sted m. O Cery? | 

Cery. Dein werde alles Glück, alle Selig⸗ 
keit, die Tugend und Edelmuth gewaͤhren. Leb 
wohl! Erinntre dich deiner Cery. 

Stedm. (fie umarmend) O ich erliege uns 
ter dem Uebermaße des Schmerzes! — (Ver⸗ 
huͤllt das Geſicht in fein Schnupftuch. Lude gibt 
ers einen Wink, fortzugehen. Sie wirft ei⸗ 
nen ſchmerzhaften Blick auf Stedmann, wiſcht 
ſich Thraͤnen vom Geſicht, kuͤßt Luden die Hand, 
und laͤßt ſich vom Unbekannten abfuͤhren Nach 
einer Paufe fich umfehend) Cery! Cery! Gro⸗ 
ßer Gott! Sie iſt fort! So waͤre fie dern 
wirklich fuͤr mich auf ewig verloren! (Geht ab.) 
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Sechſter Auftritt. 
O. uacko mit ER Lude. 


O. na ck . Mir nach. ( (Führt fie mei ‚Sc 
teuthürr hinein. Sie tragen Kiffen heraus.) 
Bude Was wird da getragen? 25 | 
Dt: ao. Kiſten Sin 
Lu de. Das ſeh ich. Aber i in fim aue! 2 
Ou ack o. Schaͤtze. 5 
Lud e. So! Für wen? 
Ouack o. Kür die Europäer. 250 
Lude. Go! Von wem? 3 
O. uacko Von meinem Herrn. | 
£ude. Dem blutarmen Teufel? Hahaha! | 
Quacko. Mein Herr iſt reich, reicher als 
alle Pflanzer in Surinam med. a 
Lude. Du luͤgſt. 
Quacko. Wie wir’ er ſouſt zu dieſen Schl 
Sen: gekommen? Was glaubſt du, RR 1. 
enthaͤlt? 
Lude. Zucker, Kaffee, Kakau. 
Quack o. Bettelzeug! 
Lu de. Silber? Gold? Gute Steine?‘ 
Qu acck o. Betteljeug! 00% | 
Lu de. Biſt du toll, Burſche? | 
Duado. Wahres Berteltene g gegen n die 
Schätze. Gold und Silber giebt's in 1 
im Ueberfluſſe. 
Lu de. Du machſt mich neugierig. 
Quack o. Nro. 1. enthält Gaamenwerke 
von den ſeltenſten Gewaͤchſen. 
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Sude, So! Und Nro. 2.2 
Ouacko. Pflanzen der ſeltenſten Art, fe 
küuſtlich getrocknet, daß ſie weder an Farbe, 
noch an Geſtalt auch nur das mindeſte verloren 
haben. 

Lude. Aber Nro 3. wird doch — 

Quacko. Das find ausgeſtopfte Vögel, 
als ob ſie lebten, und wovon man in Euro⸗ 
pa noch zur Zeit nicht einen einzigen kennt. 

Lude. Gratulire zu dieſen Schaͤtzen. Den 
Quark von Nro. 4. brauch ich nicht zu wiſſen. 

O. uack o. Das find erſt die eigentlichen Schaͤtze. 

Lude. So! Laß hoͤren. 

Quacko. Aufgenommene Gegenden, Zeich 
nungen von Seltenheiten der Natur, Schilde⸗ 
rungen von Menſchen und Thieren, heilſame 
Vorſchlaͤge fuͤr die Regierung, noch heilſamere 
fuͤr das Wohl der Menſchheit. | 

£ude. Zum Exempel. | 

Duado. Wie man den Sklavenhandel ab- 
ſchaffen, wie man den armen Neger frey, wie 
man den grauſamen Pflanzer zum Menſchen mas 
chen koͤnnte 

Lude. Ha, ha, ha! 

Quacko. Warum lachſt du? 

Lu de. Weil dein Herr nicht klug iſt. Der 
Sklavenhandel bringt Geld. Was Gelb bringt, 
wird nicht abgeſchafft. Eher waſch' ich alle Moh⸗ 
ren weis, als dein Herr mit allem ſeinem Ge⸗ 
ſchreibſel auch nur Einen frey zu machen im 
Stande iſt. 
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„Slebenter > Auftrilt. 


Die Vorigen. Stedmann, den feine 
Soldaten bis zur Thuͤre begleiten, 


Stedm. Nun genug! Geht! Ich wiederho⸗ 
fe euch hier noch einmahl mein feyerliches Wort, 
nicht eher zu ruhen, als bis ich euch bey den 
hochmögenden Staaten ein beſſeres, ein fo bra⸗ 
ven Truppen wuͤrdiges Schickſal erwirkt habe. 
Euer Schickſal iſt das meine. Lebt wohl! (kuͤßt 
einen Gemeinen) Kamerad, theile dieſen Kuß 
den Uebrigen mit. Nun geht. (Die Soldaten 
wiſchen ſich Thraͤnen von den Augen und gehen. 
Quacko ar ihnen). 1 


4 ter Auftritt 


Kapitaͤn Ste dan n Lu de. 


Lude. Alſo ſchon reiſefertig, Herr Kapitän? 

Stedm. Sie werden dadurch des laͤſtigen 
Gaſtes geſwinder los, als ſie vielleicht vermu⸗ 
then konnten. 

Lude. Wird ſo lange nicht dauern, ſo hab⸗ 
ch wieder einen neuen auf dem Halſe. Judeſſen 
waͤren Sie mir lieber geweſen, als jeder An⸗ 
dere. | | 

Stedm. Wirklich? 

Lude. Denn, die Wahrheit zu geſtehen, 
auſſer dem, daß Sie ein paar Zimmer in mei- 
nem Hanſe inne hatten, machten Sie mir ganz 
und gar keine Jukommodität. — Sollten Sie 
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wieder zu uns kommen, fo ſteht mein Haus 
Ihnen immer williger offen, als hu“ dert andern, 

Stedm. Ich bin gegen das Zeuguiß, das 
Sie meinem Be geben, um fo weniger 
gleichguͤltig, als Sie von mir auf ein aͤhuliches 
Zeugniß nicht rechnen Dürfen, 

Lud e. Das heißt, Sie haben ee 
Inkommodttaͤten zu erdalden gehabt? 

Stedm. Zufommodiriten, de i Ihnen 
Zeitlebens nicht verzeizen werde. 


Neunter Aufteit 
Die Vorigen. Der Obriſte. 


O briſter. Iuſt recht. Der Seelenverkaͤu⸗ 
fer da hat uns Bepden einen verdammten Streich 
geſpielt. Wie waͤr' es, Herr Kapitaͤn, wenn 
Sie ihn ein bischen du uchprügelten, ehe Ste 
an Bord gehen? 

Lude. Was denken Sie? So ein feiner, 
artiger Daun, als der a Kapitaͤn iſt? b 

Obriſt. So trete ich au feine Stelle, und — 

Lude. Dem Herrn Obriſten frbt fo was 
eher aͤhnlich. Sie ſind ein etwas firenger, brüs— 
ker Herr! Jedoch; iſt Ihnen nicht ſo eben ei⸗ 
ne Ladung Rheinwein begegnet? Es ſoll ver⸗ 
trefflicher ſechzigſaͤhriger Rhein wein ſeyn Ein 
huͤbſches Sortiment daven iſt dem Herrn bes 
ſtimmt, den fo eben die gesbe Laune auwan⸗ 
delte, mich derb durchprügeln zu wollen. Ich 

daͤchte doch, es wäre klaͤger, mir auf dieſe Art 
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die Ungelegenheit, und Ihnen die Prozeßkoſten 
ſammt allem, was daraus erwachſen duͤrfte, 
zu erſparen. 

Obriſt. Um des huͤbſchen Sortiments wil⸗ 
len mag es für diesmahl hingehen. 

Lube. Ich gehe, um ſogleich Anſtalten zu 
treffen. Ganz gehorſamſter Diener! (geht ab) 


Zehnter Auftritt. 
Der Obriſte. Kapitän Stedmenn. 


Obriſt. Ich erſuche Sie, dieſes Schrei⸗ 
ben an Seine Durchlaucht den Statthalter zu 
beſtellen. 8 

Stedm. Recht gerne. 

Obriſt. Sie werden vermuthlich gnaͤdig 
von Demſelben aufgenommen werden. 
Stedm Ich hoffe. 

Obriſt. Sie bringen, wie man ſagt, huͤb⸗ 
ſche Sachen mit nach Hauſe. 

Stedm. Für den Spekulanten fo viel als 
Nichts; fir den Freund der Natur und Wahr⸗ 
heit unſchaͤtzbare Dinge. 

Obriſt. Sie ſind, wie man ſagt, geſon⸗ 
nen, eine Reiſebeſchreibung herauszugeben? 

Sted m. Ja. 

Obriſt. Sie werben daher nicht unterlaſſen 
haben, ganz huͤbſche Data hier zu ſammeln? 

Stedm. Mehr wichtige, als huͤbſche Data. 

Obriſt. Vermuthlich wird darinn Man⸗ 
cher ziemlich derb mitgenommen werden? 
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Sted m. Nach Verdienſten, alſs ganz na⸗ 
tuͤrlich ziemlich derb. 

Obriſt. Seine Durchlaucht der Statthal⸗ 
ter werden Sie vermuthlich uͤber Manches in 
Surinam befragen 

Stedm. Ich denke das ſelbſt. 

Obriſt Wenn fo zum Benfpiel über den 
Zuſtand der Truppen geſprochen werden ſollte, 
was wuͤrden Sie ungefaͤhr ſagen? 

Stedm. Daß man in jeder Ruͤckſicht auf 
das Unverantwortlichſte mit dieſen braven Trup⸗ 
pen umgegangen iſt; daß man ſie gegen den 


Willen der hochmoͤgenden Staaten an allen, 


auch ſogar den unentbehrlichſten Beduͤrfniſſen 
Mongel leiden laͤßt; daß das Spital eher ein 
verwuͤſtendes Peſthaus, als eine wohlthaͤtige 
Anſtalt genannt zu werden verdient; daß man 
dem Soldaten mit den zweckloſeſten, ausgefonz 
nenſten Chikanen den Dieuſt mit jedem Tage 
unertraͤglicher zu machen ſucht. 

Obriſt. So! Werden Sie aber das auch 
erweiſen koͤnnen? | 
Stedm. Ja. | 

Obr iſt. Wie denn ungefähr? 

Stedm. Ich habe Thatſachen geſammelt; 
dieſe Thatſachen mit un verwerflichen Zeugniſ⸗ 
ſen zu belegen geſucht. 

Obriſt. Geſucht, ſo! 

Stedm. Auch hab' ich den Soldaten das 
feyerlichſte Wort gegeben, nicht eher zu ruhen, 
als bis ich ihnen bey den hochmögenden Staa⸗ 
ten ein ertraͤglicheres Schickſal bewirkt haben 
werde. 
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Obriſt. So! 

Stedm. Sie, Herr Doane, ſind ein re⸗ 
ligioſer Mann, und halten Ihre Geläbde. Ich 
bin Meenſch unde Soldat, und bleibe meinem ge⸗ 
gebenen Worte treu. 

Obriſt. Ganz gut. Wenn ich aber meine 
Ordre e Sie als Raͤſouneur n Dir: 
zeit ſchicke; Ihre Verlaͤumdungen, die ſie au⸗ 
theutiſche Beweiſe zu nennen ſich erfrechen, ver— 
nichte; bey dem Statt — bey ſeiner Durch⸗ 
laucht dem Statthalter auf Ihre Eutlaſſung 
antrage: was alsdann? 0 

Stedm. Bemaͤchtigen fie ſich immerhin mei⸗ 
ner Perſon Meine Papiere ſind in der Gewalt 
und Verantwortung des Schiffskapitaͤns. Sie 
ſind Obriſter und Kommandant in Paramari⸗ 
bo. Dort am Ufer der See hat Ihre Gewalt 
eine Grenze. Bis in des Schliff reicht fie nicht 
mehr. Auch ohne meine Perſon werden mei⸗ 
ne Papiere in Holland von vollem Gewichte 
ſeyn Was aber dort mein fo ung rechter Ar⸗ 
reſt fir Senſation machen, ob er für meine 
Bewei e nicht zu neuer Authentik denen, ob 
nicht eine glaͤnzende Genügen a die unaus⸗ 
bierbliche Folge devon ſern werde: dieß, Herr 
Obeiſter, mögen Sie ſelbſt erw 5 

Obriſt. (mit dem Juße ſtampfend) So 
reiſen Sie in aller Teufel Nahmen! ght ab) 


* 
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Eilfter Auftritt. 
Stedmann. O. uack o. 


Quack o. Nun iſt alles gethan. 

Stedm Nun Adje, Surinam, auf im⸗ 
mer! Haͤtt' ich wohl gedacht, als ich den erſten 
Fuß auf dein Ufer ſetzte, dich mit ſo wundem, 
zerriſſenem Herzen verlaſſen zu muͤſſen? 

Quacko, Auguſte van der Waard will dich 
noch einmahl ſprechen. 

Stedm. Wir haben uns ja nichts mehr zu 
tagen: 

Duado. Ich war fo bitterböfe auf fie, 
Man darf ſie nur ſehen, nur ſprechen hoͤren, 
fo muß man iht augenblicklich wieder von gan⸗ 
zer Seele gut ſeyn. Da kommt fie, 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Auguſte v. d. Waard⸗ 


V. d. Wgard. Eben hörte ich, daß Sie 
reiſefertig ſind. Hab' ich Ihnen 1 15 wirklich 
zu irgend einer Beſchwerde gegen mich Anlaß 
won daß Sie mich ohne Abſchied ver laſſen 
wollen? 


Sted m. Wer wuͤnſchte ſich nicht die Schmer⸗ 


zen eines ſolchen Abſchieds zu erſparen? 


V. d. Waar d. Hab' ich mich gleich in dem 
einen Punkte mit Ihnen ſo ſehr verrechnet, ſo 
hof? ich nur um fo fü herer auf Ihre Freunde 
ſchaft zählen zu dürfen. 
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Stedm. Nie ſoll ſich Auguſte van der Waard 
eines Freundes zu ruͤhmen wiſſen, der es mit 
mir an Waͤrme und reiner Ergebenheit aufzu⸗ 
nehmen im Stande waͤre. 

* d. Waard. Freunde haben ſich immer 
Etwas zu ſagen. Denken Sie wie ich, ſo ſoll 
auch der Raum von unermeßlichen Meeren zwi⸗ 
ſchen uns kein Hinderniß ſeyn, uns recht oft 
mit einander zu beſprechen. f 
Ste dm. Mit innigſtem Verguügen nehme 
ich dieſes gütige Anerbiethen an. | 

V. d. Waard. Laſſen Sie nie ein Schiff 
aus Holland nach Surinam ſegeln, ohne ſeine 
Ladung mit einem Briefe an mich vermehrt zu 
haben. 

Stedm. Rechnen Sie meinerſeits auf ſtren⸗ 
ge Puͤnktlichkeit. 

V. d. Waard. So wie kein Schiff aus 
Paramaribo nach Holland kommen wird, ohne 
daß es Ihnen nicht zugleich einen recht langen, 
umſtaͤndlichen Brief von Ihrer Freundin mit⸗ 
bringt. 

Stedm. Wie werde ich fie kuͤſſen, die fo 
ſehnlich erwarteten Briefe meiner Freundin, ſie 
an mein Herz druͤcken, ſie mit Thraͤnen benetzen! 

V. d. Ward. So reiſen Sie nun gluͤck⸗ 
lich ; mein mir fo unvergeßlich gewordener 
Ir eund! 

Stedm. Mein Herz iſt gerührt über al⸗ 
len menſchlichen Ausdruck! | 
| V. d. Waard. Alle Freuden einer reinen 
Seele werden Ihnen! — Ach die arme Cery! 


* 
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Stedm. So muß ich denn wirklich fort, 
ohne von ihrem Schickſal — 

V. d. Waard. Ihr Schickſal iſt zur Zeit 
Geheimniß. 

Stedm. Wem kann ich dieſes mir ſo theu⸗ 
re Geſchoͤpf beſſer empfehlen, als dem mürter⸗ 
lichen Schutze der N Auguſte? 

V. d. Waard. Ihr Loss ſcheint ſie an 
einen ſehr entfernt en Ort beſtimmt zu haben. 
Sie wiſſen ſelbſt, wie wenig man, auch mit 
dem deſten Willen, für entfernte Freunde zu 
thun im Stande iſt. 

Sted m. Sie thun für fie, was Sie 
koͤnnen. 

BV. d. Waard. Dari haben Sie mein 
Wort. | 

Stedm. O was 75 Auguſte van 
Waard nicht alles! 

V. d. Waar d. Ich war ſo freh, ein klei⸗ 
nes Andenken fir Sie zu beſorgen. | 

Stedm. Brauch' ich erſt ein Andenken, 

um mich einer ſolchen Freundin zu erinnern? 

V. d. Waard. Au diefes Vergnügen ver⸗ 
ſagen Sie mir? 

Stedm. Kann ich ohne Beſchaͤ mung SE 

VB. d. Waard. Könnt ich je einen ſol⸗ 
chen Freund beſchaͤmen wollen? — 

Stedm. Auguſte — 

V. d. Waard Sehen Sie es doch wenig⸗ 
ſtens an. Es ſteht ja immer bey Ihnen, ob 
Sie es nehmen wollen, oder nicht. Auf keen 
Fall bring' ich es. (Geht ab.) | 


116 Die Sklavin in Surinam! 
Dreyzehnter Auftritt. 


Stedmann. V. d. Waard. etre, 


V. d. Wa ard. (mit Cerh an der and 
zurücktommend und ſie ihm Juffabrepd Ju: Hier 
gaben Sie es! 

Stedm. Wie meinen Sie das ? wie fol: 
ich? — 

V. d. Wa ar d. Wollen Sie es nichts 12 

Stedm. Waͤr' es moͤglich? — Auguſte! 

V. d. Wa ard. Cery war bereit, ihr Ther- 
erſtes auf dieſer Welt an mich abzutreten. Ich 
bin ein eitles Weib, das ſich nicht gerne an 
Großmuth von Sklaven übertreffen laͤßt. — 
 GStedm. Cery! Du mein? — (Sie an 
fein Herz druͤckend. 

V. d. Wa ard. Su fchöne Selen glück. . 
lich gemacht zu haben, ſey nun auch mein Glück, 

Stedm. (zu van der Waard) Großmerdis 
ges, ſtarkes Weib! 

Cery (zu ihren Füſſen fin zend) 9 lag mich 
weinen zu deinen Füllen! 

Stedm. Das vermochten Sie über Sich? 

V. d. Waard. Ich habe nun die Probe 
An mir ſelbſt gemacht: Alles vermag der Menſch 
über ſich, ſobald er eruſtlich will. — Steh' auf. 
(Sie betrachtend) O wie glaͤnzt die Thraͤne der 
Freude dem ſo ſchoͤn, der ſo gluͤcklich war, ſie 
dem Auge des Kummers zu entlocken! — In 
feine Arme, glückliches Mädchen! oe 
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Cery (zu Stedmann.) Deine Sklavin will 
ich fern, dir angehören, aber dein Weib — 
V. d. Wa ard (ſcherzhaft gebiethend.) Ge⸗ 
horche, Sklavin, dein Herr befiehlt! 
Ste dm. Reich mir deine Hand! Werde 
mein Weib! 


Cerh (bedenkt ſich, und ſinkt dann an ſei⸗ 
ne Bruſt.) 
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